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    Schauermärchen

      »Hey, Freunde, habt ihr das schon gesehen?« Peter Shaw deutete aufgeregt auf eine der vielen Buden, die im Hafen von Rocky Beach aufgebaut waren. Dort wurde wie jedes Jahr im Herbst das große Fischerfest gefeiert, und natürlich waren auch die drei ??? mit dabei. Sie hatten Ferien und deswegen Zeit, sich die merkwürdigen Kuriositäten anzusehen, die sich im Laufe der Jahrhunderte in den Häusern der Fischer angesammelt hatten. Neben den Ausstellungen wurde auch ein ziemlich spannendes Geschicklichkeitsspiel angeboten, bei dem man das echte Schwert eines Schwertfisches erbeuten konnte. Peter Shaw war ganz wild darauf, den Wettbewerb in diesem Jahr zu gewinnen. 

      Doch im Augenblick war er von etwas ganz anderem fasziniert. Seine ausgestreckte Hand zeigte auf ein Ding, das wie das präparierte Skelett eines merkwürdigen Tieres aussah. Es war so lang wie eine Katze, aber viel flacher, und statt Beinen hatte es kurze krallenartige Klauen. »Was ist denn das, Freunde?«, fragte Peter erstaunt, während er sich über das Skelett beugte.
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      Bob Andrews und Justus Jonas schüttelten ratlos die Köpfe. »So etwas habe ich noch nie gesehen«, gab Bob zu.

      »Na, wohl noch nie was von einer Schirvag gehört, du Landratte?«, dröhnte da die Stimme eines alten Fischers hinter dem Stand hervor.

      »Äh … nein«, stotterte Peter. »Ist das der Name dieses Tieres?«

      »Blödsinn«, kommentierte Justus trocken. »Ein Tier namens Schirvag gibt es nicht. Das wüsste ich.«
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      »Und wieso bist du dir da so sicher?«, erkundigte sich Bob und nahm seine Brille ab, um sie an seinem verwaschenen T-Shirt zu putzen, ehe er sie wieder aufsetzte und das seltsame Skelett erneut betrachtete. »Es gibt viele Tiere auf der Erde, deren Namen auch du noch nicht gehört hast, Just!«

      »Aber was wir hier vor uns haben ist ein Fabelwesen, Freunde«, gab Justus zurück. 

      »Ein Wesen aus dem Reich der Fantasie?«, fragte Peter nach. »Das klingt ja schön und gut. Aber kannst du mir dann vielleicht erklären, wie dieses sehr real aussehende Skelett eines Fantasietieres auf diesen Tisch kommt? Hat es sich aus einem Schauermärchen in die wirkliche Welt materialisiert oder was?«

      »So könnte man es durchaus sagen, Peter«, nickte Justus. »Aber bevor wir uns weiter in wenig sinnvolle Schlussfolgerungen verstricken, würde ich dich bitten, einen Blick auf den Namen dieses Standes zu werfen. Er steht direkt über dir!«

      Peter legte den Kopf in den Nacken und sah nach oben. Tatsächlich stand auf einem alten Holzschild in großen Buchstaben: BESTES SEEMANNSGARN ZU EHRLICHEN PREISEN.

      »Was soll das denn heißen?«, fragte Peter.

      Justus lachte vergnügt. »Das ist doch klar. Seemannsgarn nennt man die Schauermärchen und wunderlichen Erzählungen der Seeleute. Und wenn hier echt wirkende Dinge wie dieses Skelett verkauft werden, dürfte das wohl bedeuten, dass wir es mit Sachen zu tun haben, zu denen Seeleute Geschichten erfunden haben. Dinge also, die es in Wirklichkeit nicht gibt. Und das trifft dann wohl auch auf eine Schirvag zu. Trotzdem muss ich bekennen, dass ich das Wort noch nie zuvor gehört habe.« 

      Neugierig blickte Justus zu dem Fischer hinter dem Verkaufstisch. Dieser starrte den Jungen mit offenem Mund an. »Hey, so geschwollen habe ich ja noch niemanden erklären gehört, dass es sich an meinem Stand um Märchenfiguren handelt. Aber du hast recht. Eine Schirvag ist eine Schiffsratte von außergewöhnlicher Größe. Das Skelett habe ich aus verschiedenen Knochen zusammengebaut. Es klappert sogar, wenn man es schüttelt!«

      »Cool!« Bob fuhr mit der Hand über das Skelett und schüttelte es leicht. Tatsächlich klapperten die Knochen leise.

      »Und, wollt ihr es kaufen?«, fragte der Fischer grinsend. »Es kostet drei Dollar!«

      Peter lächelte. »Ja, sehr gerne.« Er gab dem Mann das Geld, dann reichte er Justus die Schirvag. »Hier, das schenke ich dir für deine ewige Besserwisserei. Du bist auch so eine Art Schirvag. In deinem Fall heißt das allerdings nicht Schiffsratte von außergewöhnlicher Größe, sondern Schwachsinnsaufdecker von außergewöhnlicher Gabe!«

      Mit einer kleinen Verbeugung reichte Peter seinem Freund das Gerippe. Dann drehte er sich um und zeigte auf den hinteren Teil des Festplatzes. »Da drüben findet gleich der Geschicklichkeits-Wettbewerb statt. Ob ich wohl dieses Jahr gewinne? Das wäre echt klasse, denn bisher hat mich Jerry Schlacks immer geschlagen.«

      Bob grinste breit. »Dann sieht es auch dieses Jahr nicht besonders gut für dich aus, Peter. Schau mal, wer da hinten steht!«

    
    Unheimliche Begegnung

      Jerry Schlacks war ein etwas älterer Junge, mit dem sich Peter schon immer gut verstanden hatte. Er betrieb eine Surfbude an einem Strandabschnitt, der gleich hinter der Steilküste lag. Alle in Rocky Beach nannten dieses Strandstück einfach Jerrys Bucht. Jerry vermietete dort Surfbretter stunden- oder tageweise an Touristen und Wellenreiter, die nach Rocky Beach kamen. Im Pazifik vor seiner Strandbude herrschte eine sanfte Strömung, die den Ozean in großen langen Wellen auf die Küste zutrieb. Dort fiel es auch Anfängern leicht, das Surfen zu lernen. Peter hatte Jerry in der Schule kennengelernt, wo dieser ab und zu im Sportunterricht aushalf, wenn es um die Grundbegriffe des Wellenreitens ging.

      »Ach ja, das ist wirklich Jerry!«, rief Peter, als er den hochaufgeschossenen jungen Mann mit der wilden blonden Mähne auf dem Kopf entdeckte. »Freunde, dann fürchte ich auch, dass es dieses Jahr wieder nichts mit dem Sieg im Piratenduell wird. Jerry ist der beste Surfer, den ich kenne, und er ist mir in allen Geschicklichkeitsspielen bisher immer haushoch überlegen gewesen.«

      Die drei ??? liefen zu Jerry hinüber, der an einem Stand mit alten Schiffsausrüstungsgegenständen stand und gerade einen dicken Holzhammer in der Hand hielt. »Hey, Peter!«, rief er fröhlich, als er diesen ankommen sah. »Hast du so etwas schon mal gesehen?« Er schwenkte den Holzhammer durch die Luft. »Das ist ein alter Narkosehammer aus dem Medizinkoffer eines Schiffsarztes von vor über 150 Jahren. Damit hat man die Patienten damals vor einer schmerzhaften Behandlung mit einem Schlag auf den Kopf in Tiefschlaf versetzt.« 
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      Mit einem breiten Lächeln begrüßte er auch Bob und Justus. Zusammen betrachteten die Freunde die Gegenstände, die an dem Stand ausgestellt waren. Neben dem Narkosehammer gab es noch das echte Holzbein eines Piraten, eine Knochensäge und ein Beißholz. Justus schüttelte abwehrend den Kopf. »Freunde, ich muss zugeben, dass ich mich außerordentlich glücklich schätze, heute und nicht im Jahr 1850 zu leben. So ein Beißholz hat man nämlich den armen Patienten bei Operationen in den Mund gesteckt, damit sie bei heftigen Schmerzen die Zähne darauf zusammenbeißen konnten!«

      »Und was haben die Leute damals beim Zahnarzt gemacht?«, fragte Jerry grinsend.

      Justus sah auf. »Nichts! Da mussten sie den Schmerz mit offenem Mund ertragen. Oder den Narkosehammer wählen …«

      »Brrr!« Jerry schüttelte sich. »Das ist ja wirklich grausam gewesen.« Doch dann lachte er gleich wieder. »Hey, Peter, hast du schon gesehen, was es dieses Jahr für ein Wettspiel gibt?«

      »Nein«, antwortete Peter, »was ist es denn?«

      »Eine Seifenplanke!«, rief Jerry begeistert. »Ein schmaler Balken ist dick mit Schmierseife eingerieben, und über dieses Ding muss man einen sieben Kilo schweren Fisch von einem Ende zum anderen transportieren, ohne abzurutschen und runterzufallen.« 

      »Krass!« Bob machte einen Luftsprung. »Da mache ich auch mit! Los, Justus, du auch! Das ist ein super Spiel, da muss man sein Gleichgewicht bewahren.«

      Justus sah zu dem hohen Balken hinüber, der zwischen zwei alten Fischerkähnen lag, die extra dafür an Land gehievt worden waren. Darunter war ein großer Haufen alter Netze aufgetürmt, in die man weich fiel, wenn man den Gang über den Balken nicht schaffte. Justus’ Blick ruhte eine Weile auf dem vor Schmierseife glänzenden Balken. »Ich glaube nicht, dass ich das Schwert eines Schwertfisches unbedingt brauche«, murmelte er. »Ich wüsste gar nicht, was ich damit anfangen soll …«

      »Aber Just!«, rief Peter. »Es ist eine Trophäe! So etwas hängt man sich an die Wand und ist stolz darauf.«

      »Oder man stellt es in seiner Bretterbude am Strand auf«, gluckste Jerry vergnügt. »Das macht Eindruck bei den Kunden, die ein Surfbrett mieten wollen. Letztes Jahr habe ich eine riesige Muschel gewonnen, und die Leute, die zu mir kommen, wollen immer wissen, wo die Muschel herkommt. In ein bis zwei Wochen werden noch mal eine Menge Surfer zu mir kommen und meine Schätze bewundern, denn jetzt beginnen wieder die berühmten Round Waves!«

      »Ach, du meinst die sogenannte Rundwellenströmung, die einmal im Jahr vor der Küste von Rocky Beach für ganz außergewöhnliche Wellen sorgt?«, rief Peter.

      »Genau!«, nickte Jerry. »Wenn ihr Lust habt, kommt doch morgen bei mir vorbei. Es ist wirklich toll! Die Round Waves haben gerade erst begonnen. Die Wellen laufen um diese Jahreszeit besonders hoch auf die Küste zu und drehen dann ein Stück vor dem Strand wieder ab Richtung offenes Meer. Dabei bildet sich ein gewaltiger Strudel. Eine bessere See zum Surfen gibt es nicht! In einer Woche wird es hier von Surfern wimmeln, aber wenn ihr jetzt kommt, habt ihr den Strand noch für euch!«

      »Abgemacht, Jerry, und danke für den Hinweis!«, freute sich Peter. Jerry lachte. »Gern geschehen! Aber jetzt werde ich gleich mein Bestes geben, um dich im Piratenduell zu schlagen!« Bob jubelte. »Na klar! Möge der Beste sich das Schwert des Schwertfisches holen! In fünf Minuten ist es soweit, dann beginnt der Wettkampf.« Peter, Bob und Jerry reichten sich die Hand und gingen auf den alten Fischerkahn zu, von dem aus man die rutschige Planke betrat. 

      In diesem Moment tauchte hinter dem Kahn ein merkwürdig aussehender Mann auf. Er hatte einen kahlrasierten Schädel, trug einen großen goldenen Ohrring und einen dunklen Schnauzbart. Dicht vor Jerry blieb der Mann stehen und sah ihn mit blitzenden Augen an. »Jerry Schlacks«, murmelte er mit einer seltsam hohen Stimme. »Jerry Schlacks, der Dummkopf, der denkt er könne am Strand des alten Olsen McPuddel sein Geld verdienen. Er ahnt gar nicht, in welcher Gefahr er schwebt …«
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      Jerry blieb abrupt stehen. »Mr Rotten, ich habe Ihnen doch schon gesagt, dass mich Ihre Gruselgeschichten nicht interessieren! Verschwinden Sie!«

      Der Mann lachte schrill. »Ja, ich weiß, ich weiß, du hältst das für Seemannsgarn. Aber sie erscheinen mir nun mal, die alten Geister. Und in diesen Tagen ist es immer Olsen McPuddel, der zu mir kommt. Im Traum schwebt sein Kopf vor mir und ruft immer wieder dasselbe: Weg von meinem Strand! Weg von meinem Schatz! Niemals werde ich zulassen, dass ein Junge auf einem dummen Surfbrett mir meinen Schatz wegnimmt!« Der Mann kicherte böse. »Und dann werden die Augen von Olsen McPuddel dunkelrot und brennen wie ein Höllenfeuer! Du hast deine Surfbude am falschen Ort aufgeschlagen, Jerry. Es ist ein verfluchter Ort. Ich habe dich gewarnt!« Der seltsame Mann drehte sich um und wankte langsam davon. Die drei ??? sahen ihm erschrocken hinterher. 

      »Wer war das denn, Jerry?«, fragte Peter schließlich.

      Der blonde Junge schluckte. »Er nennt sich Billy Rotten. Vor ein paar Tagen ist er an meiner Bude aufgetaucht und hat dasselbe Schauermärchen erzählt, das ihr gerade gehört habt. Von diesem alten Schmuggler Olsen McPuddel, der einst einen Schatz vergraben haben soll, den er auch als Geist noch eifersüchtig bewacht. Und angeblich stört ihn meine Hütte da am Strand. Ihr wisst ja, dass ich sie jedes Jahr nur vom Sommer bis zum Herbst aufbaue.« Jerry schüttelte sich. »Ein bisschen unheimlich finde ich die ganze Geschichte schon.«

      »Bestimmt ist Mr Rotten nur ein verwirrter Mann, der sich einen Spaß erlauben will«, meinte Justus gelassen. 

      »Vielleicht«, nickte Jerry zögernd. Aber in seinem Gesicht war deutlich zu lesen, dass ihn die unheimliche Begegnung nicht kalt gelassen hatte.

    
    Ungleicher Wettkampf

      Der Geschicklichkeitswettkampf hatte einfache Regeln: Wer es am schnellsten schaffte, über die Planke zu laufen und dabei den Fisch – einen sieben Kilo schweren Sack in Form eines Hais – mit beiden Händen zu tragen, ohne abzurutschen, der hatte gewonnen. Allerdings war das Geradeauslaufen nicht so einfach. Denn nicht nur die Planke glänzte vor Schmierseife und war äußerst rutschig. Dazu schwangen auch noch lange Seile in der Luft hin und her, die verhinderten, dass die Mitspieler einen schnellen Anlauf nehmen konnten, um die ganze Strecke in einem Rutsch zu bewältigen. 

      Jeder, der mitmachte, musste unterwegs mehrmals stehen bleiben, um nicht von den schwingenden Seilen getroffen und herabgerissen zu werden. Festhalten konnte man sich auch nicht, weil man den Fisch in Händen hielt. 

      Unter dem Gejohle der umstehenden Menge hatte es bisher keiner der Wettbewerber geschafft, in weniger als anderthalb Minuten über die Planke zu balancieren. Viele benötigten sogar über zwei Minuten. Die meisten schafften es gar nicht und stürzten in den Haufen Netze unter der Planke. 

      Bob war als Vorvorletzter an der Reihe. Die Bestzeit lag bei einer Minute und 32 Sekunden. Er nahm den sieben Kilo schweren Sack in beide Hände und wartete, bis die Seile weit entfernt von ihm schwangen. Dann lief er leichtfüßig los. Doch bereits nach den ersten Schritten verlor er auf dem seifigen Untergrund den Halt und fiel mit einem lauten Schrei in die Netze. »Uff!« Mühsam rappelte er sich wieder auf. »Das Holz ist so glatt wie blank poliertes Eis«, rief er Peter und Justus zu. »Ich bin viel zu schnell losgelaufen.«

      »Ganz deiner Meinung!«, brüllte Peter und bog sich vor Lachen. »Du hast ausgesehen wie ein kopfloses Huhn. Jetzt zeige ich euch mal, wie man das richtig macht.« 

      Der sportlichste der drei Freunde war nun an der Reihe, stieg auf den Startplatz und ließ sich den sandgefüllten Sack geben. Und Peter war nicht nur ein guter Surfer, sondern auch ein ausgezeichneter Turner. Er fand mit den Füßen sofort Halt auf der Planke und lief dann mit kurzen Schritten einige Meter voran, ehe eines der schwingenden Seile ihn zwang innezuhalten. In dieser Pause hielt Peter das Gleichgewicht und stand wie ein Tänzer im Sturm ganz ruhig da. Dann trabte er locker weiter, sobald der Weg frei war, und ließ dabei die Seile kein einziges Mal aus den Augen. Den Haifischsack trug er vor sich auf den Armen wie ein Kind, das er aus den Fluten gerettet hatte. Es war ein Genuss, ihm zuzusehen, so sicher und geschmeidig bewegte er sich über die Planke.
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      »Bravo, Peter!«, rief Bob begeistert. »Du bist ein genialer Turner!« Und das bewies auch die Zeit, in der Peter es schaffte. Es war die schnellste aller bisherigen Teilnehmer: Eine Minute und 18 Sekunden.

      Glücklich reichte Peter den Haifischsack an Jerry weiter: »Jetzt bist du dran!«

      »Das war eine tolle Leistung«, lachte Jerry. »Aber ich glaube, dass ich es noch schneller schaffe als du. Ich werde mir einfach vorstellen, auf einem Surfbrett zu stehen und Wellen zu reiten. Die muss man auch mit dem Körper austanzen.«

      Peter zog die Nase kraus und wandte sich seinen Freunden zu. »Ehrlich gesagt habe ich keine große Hoffnung, Jerry den ersten Platz streitig machen zu können. Ich kenne keinen besseren Surfer als ihn.«

      Bob nickte. Aber Justus griff sich plötzlich mit Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe und begann, sie zu kneten. »Ich fürchte«, meinte er ruhig, »Jerry wird es trotzdem nicht schaffen. Denn ihm droht noch ein zusätzliches Hindernis auf dem Weg.«

      »Ach ja, welches denn?« Peter sah Justus überrascht an.

      »Das da – oder besser: der da!« Justus zeigte auf den Kahlkopf mit Ohrring, der sich dicht an die ausgelegten Netze herangedrängt hatte und Jerry böse anstarrte, als dieser sich eben bereitmachte loszulaufen. 

      Bob schluckte. »Das ist doch dieser Billy Rotten mit dem Schauermärchen. Was will der denn von Jerry?«

      »Ich fürchte, das werden wir gleich erfahren!«

      Justus, der eine Spürnase für dunkle Geheimnisse und sonderbare Vorkommnisse hatte, behielt recht. Kaum hatte sich Jerry siegessicher auf den Weg gemacht und stand zum ersten Mal vor einem schwingenden Seil still, um es dicht vor seiner Nase vorbeigleiten zu lassen, rief ihm der seltsame Mann etwas zu. Jerry sah überrascht zur Seite.

      Die drei ??? hatten nicht gehört, was Billy Rotten gerufen hatte, aber Jerrys Gesicht war plötzlich kalkweiß. Er wirkte wie erstarrt. Im nächsten Moment schwang das Seil in der Luft zurück und traf ihn an der Hüfte. Jerry pendelte den Schlag zwar geschickt aus, doch dann rief ihm Billy Rotten noch einmal etwas zu, und der blonde Surfer setzte seinen Fuß etwas zu hastig nach vorne.

      »Er verliert das Gleichgewicht!«, rief Peter. »Seht nur!«

      So war es. Jerry hatte sich verwirren lassen. Statt sicher auf den Balken zu treten, wie er es bei jedem vorigen Schritt getan hatte, glitt er plötzlich ab und landete mit einem komischen Sturzsprung in den Netzen. Wieder rief der Glatzkopf etwas und lachte. Dann drehte er sich um und verschwand in der johlenden Menge.
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      Jerry rappelte sich auf und stieg aus den Netzen. Er kam auf Peter zu und reichte ihm die Hand. »Du hast gewonnen, Peter. Das Schwertfischschwert gehört dir! Ich war heute einfach nicht gut genug.«

      Justus hielt ihn am Ärmel fest. »Was hat Billy Rotten zu dir gesagt, Jerry?«

      Der blonde Junge schüttelte hastig den Kopf. »Nur dummes Zeug«, sagte er leise. »Ich hätte mich davon nicht beeindrucken lassen dürfen. Er hat gerufen, dass ich heute Nacht die Augen offen halten soll, weil ich sonst die beste Show meines Lebens verpasse.«

      »Die beste Show deines Lebens?«, wiederholte Bob fragend. »Was meint er denn damit?«

      Jerry schwieg. Dann sagte er zögernd. »Er hat irgendwas von tanzenden Skeletten erzählt. Von Skeletten, die sich so schnell und geschickt bewegen würden, dass ich dagegen wie eine lahme Ente aussehe.«

      »Na ja«, meinte Justus. »Das klingt wirklich ziemlich verrückt und hätte dich wahrhaftig kalt lassen sollen!«

      Jerry nickte langsam. »Ja, aber dann hat er noch gesagt, dass die Skelette mich holen werden, und dass ich mich besser aus dem Staub machen soll, denn dem Tanz der Skelette sei noch niemand entkommen.«

    
    Tanz der Skelette

      »Tanz der Skelette?«, fragte Bob verblüfft.

      Jerry Schlacks nickte. »Ich fand das alles, ehrlich gesagt, schon etwas gruselig. Ich verbringe jede Nacht allein in meiner Hütte am Strand. Und ich habe noch nie etwas Unheimlicheres als ein Unwetter erlebt. Aber dieser Billy Rotten verfolgt mich mit seinen Gruselgeschichten geradezu.«

      »Hast du eine Idee, warum das so sein könnte?«, erkundigte sich Justus.

      »Überhaupt nicht! Er ist vor drei Tagen zum ersten Mal aufgetaucht. Ich habe ihn noch nie zuvor gesehen. Plötzlich stand er in meiner Hütte und redete von diesem Olsen McPuddel, der angeblich eifersüchtig seinen Schatz bewacht und schon viele Leute von diesem Strand vertrieben hat.«

      »Ein Piratengespenst am Strand hinter der Steilküste? Und ein Schatz? Davon habe ich noch nie etwas gehört«, sagte Bob. »Und ich kenne mich ziemlich gut aus mit Geistergeschichten in Rocky Beach. Wir drei ??? haben schon oft darüber recherchiert.«

      Justus nickte. »Mir ist diese Geschichte auch neu. Sag mal, Jerry, hast du irgendwelche Feinde, die dir deine Bude abspenstig machen wollen oder die selbst gerne an deiner Stelle dort eine Surfbude aufstellen möchten?«

      Jerry schüttelte den Kopf. »Bestimmt nicht. Ich habe den Platz wie jedes Jahr von der Stadt gemietet. Und es gab noch nie Ärger. Die Leute kommen gerne zu mir. Sie wissen, dass ich den Strand sauber halte. Außerdem ist mein Geschäft auch keine Goldgrube, auf die jemand ein Auge geworfen haben könnte. Nein, mir fällt absolut nichts ein, warum Billy Rotten mich von dort vertreiben wollte.«

      »Und trotzdem versucht er, dir Angst zu machen«, überlegte Peter. 

      Jerry zuckte mit den Schultern. »Solange er nicht jeden Tag bei mir auftaucht, werde ich mich nicht weiter darum kümmern.« Er grinste die drei ??? an. »Macht euch keine Sorgen! Von so abgedrehtem Seemannsgarn lasse ich mich nicht verrückt machen! Und Peter, wenn du willst, komm doch morgen früh zu mir. Ich habe ein paar Surfbretter, die gerichtet werden müssen. Wenn du willst, kannst du mir dabei helfen und danach aufs Meer gehen und sehen, ob die Bretter gut in Schuss sind!«

      Peter streckte Jerry die Hand hin. »Abgemacht!« 

      »Hm«, murmelte Justus. »Sag mal, Jerry, hättest du was dagegen, wenn Bob und ich mitkommen?«

      »Überhaupt nicht, ihr seid mir immer willkommen!«

      Jerry drehte sich um und winkte den drei ??? zum Abschied zu. Dann verschwand er in der Menschenmenge.

      Peter stieß die Luft aus. »Dann hole ich jetzt mal meinen ersten Preis ab. Aber wisst ihr, ich bin nicht wirklich zufrieden, ihn gewonnen zu haben. Ich würde ihn am liebsten Jerry schenken. Er wäre ohne diesen Zwischenfall schneller gewesen als ich. Und außerdem kann er das Schwert in seiner Bude viel besser gebrauchen. Bei ihm sehen es viele Leute, bei mir steht es dagegen einsam im Zimmer herum.«

      Bob und Justus folgten Peter zum Stand mit der Preisausgabe, wo Peter das lange Schwert des Schwertfischs in Empfang nahm. »Bravo, Junge!«, sagte der alte Fischer, der ihm das Schwert überreichte. »Da hast du eine tolle Trophäe gewonnen.«
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      »Sagen Sie, Sir«, fragte da Justus neugierig, »haben Sie schon einmal von einem gewissen Olsen McPuddel gehört, einem Schmuggler, der angeblich einen Schatz in Jerrys Bucht versteckt hat?«

      Der Fischer schüttelte den Kopf und lachte. »Nein, noch nie! Und ich kenne jede Fischerlegende und jede Piratengeschichte, die in Rocky Beach je erzählt wurde.«

      »Und einen Billy Rotten, kennen Sie den?«, erkundigte sich Bob.

      »Wer soll das sein?« Bob beschrieb ihm den Mann mit Glatzkopf und Ohrring. »Ach, dieser seltsame Mann, der hier heute rumgelaufen ist.« Der Fischer verzog das Gesicht. »Er sieht zum Fürchten aus, aber ich kenne ihn nicht. Ich dachte zuerst, er würde zu einem der Stände gehören, so wie er ausstaffiert war. Aber das war nicht der Fall. Er war ein ganz normaler Besucher, der sich heute hier rumgetrieben hat. Er hat sich übrigens bei mir nach Jerrys Surfbude erkundigt. Aber da konnte ich ihm nicht helfen. Jerrys Bucht liegt abseits der Fischerrouten. Die Surfer kommen dort uns Fischern zum Glück nie ins Gehege.« 

      »Danke, Sir!«, nickte Justus. Peter schulterte seinen Schwertfisch, und die drei ??? machten sich auf den Heimweg. 

      »Das klingt alles etwas merkwürdig«, verkündete Justus nach einer Weile. »Ich frage mich wirklich, was hinter dieser Geschichte steckt. Irgendwie vermag ich mich des Eindrucks nicht zu erwehren, dass Billy Rotten es auf Jerry abgesehen hat. Und wenn das so ist, möchte ich wissen warum!«

    
    In Jerrys Bucht

      Am nächsten Morgen trafen sich die drei ??? bei Justus. Dieser lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seinem Onkel Titus und seiner Tante Mathilda, weil seine Eltern damals bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Onkel Titus besaß einen großen Schrottplatz, den Justus liebevoll das Titus Jonas Gebrauchtwarencenter getauft hatte. Sein Onkel hatte den Namen sofort übernommen und auf das große Holzschild über dem Eingang gemalt. Hier verkaufte er Dinge, welche die Menschen weggeworfen hatten oder nicht mehr für nützlich hielten, obwohl sie sich in Wahrheit noch sehr gut verwenden ließen. »Es gibt fast kein Ding auf der Welt, das nicht doch noch einen zweiten Liebhaber findet«, pflegte Onkel Titus zu sagen. 

      Justus’ Tante Mathilda war nicht bei allen Fundstücken, die ihr Mann anschleppte, dieser Meinung. Vieles hielt sie für überflüssigen Krempel. Aber sie begnügte sich damit, die drei ??? alle paar Wochen zu bitten, den Schrottplatz einer Grundreinigung zu unterziehen. Das bedeutete für die drei Freunde jedes Mal viele Stunden mühsames Aufräumen.

      Auch an diesem Morgen schien Tante Mathilda die Absicht zu haben, die Freunde zur Arbeit zu verdonnern. »Peter und Bob!«, rief sie erfreut, als die beiden auf ihren Fahrrädern in den Hof rollten. »Wie schön, dass ihr euch blicken lasst. Da hinten der Schrottberg sieht aus wie Kraut und Rüben. Er muss dringend umgeschichtet werden. Wenn ihr ein paar Stunden Zeit habt, wäre heute bei diesem prächtigen Herbstwetter genau der richtige Tag dafür!«

      »Halt, Tante Mathilda!«, rief da ihr Neffe, der genau in diesem Moment aus dem Schuppen trat, in dem Onkel Titus seine kostbarsten Fundstücke aufbewahrte. Justus hatte etwas über der Schulter hängen, das wie ein kleiner Staubsauger aussah. Entsetzt blickte er seine Tante an. »Heute können wir auf keinen Fall aufräumen! Wir haben Jerry Schlacks von der Surfbude versprochen, dass wir ihm zur Hand gehen, und müssen sofort los zum Strand!«

      Tante Mathilda runzelte die Stirn. »Und was willst du mit diesem Staubsauger? Es kommt mir doch ein wenig ungewöhnlich vor, mit so einer Maschine ausgerechnet an einen Sandstrand zu gehen.«
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      »Das … äh … ist kein Staubsauger, Tante Mathilda«, sagte Justus zögernd, »sondern ein … ähm … Metalldetektor. Jerry hat nämlich einen Schlüssel im Sand verloren, und wir haben ihm versprochen, beim Suchen zu helfen.«

      Tante Mathilda nickte. »Ach so! Na ja, in diesem Fall würde ich sagen: Sucht, solange ihr suchen müsst, und kommt dann wieder und räumt den Schrottplatz auf. Aber aufgeräumt wird er! Sonst finden die Kunden hier niemals, was sie suchen.«

      Justus nickte ergeben. »Okay, wir kommen, sobald wir bei Jerry fertig sind.«

      »Sehr gut!« Seine Tante lächelte den drei Freunden zu und begab sich dann wieder in ihre Küche.

      Kaum war sie verschwunden, verdrehten Bob und Peter die Augen. »Jetzt müssen wir auch noch den Schrottplatz aufräumen, so ein Pech!«, jammerte Peter. »Das sind ja rosige Aussichten.«

      »Aber wenigstens können wir davor zum Strand«, besänftigte ihn Justus.

      »Und was hast du mit dem Ding da wirklich vor?«, fragte Bob. »Jerry hat doch gar keinen Schlüssel verloren.«

      »Stell dir vor, ich hätte Tante Mathilda gesagt, dass wir nach einem Schatz suchen, der noch dazu von einem alten Schmuggler namens Olsen McPuddel stammt – sie hätte uns nie weggelassen. Deswegen habe ich mir diese kleine, unbedeutende Notlüge erlaubt. Und in gewisser Weise ist der Schatz ja vielleicht wirklich der Schlüssel zu Jerrys Problem.«

      Bob lachte hell auf. »Das ist allerdings eine sehr gewagte Interpretation der Sachlage.«

      Justus nickte. »Ja, aber ich finde, sie ist durchaus angebracht. Und jetzt lasst uns losdüsen, ehe Tante Mathilda auf schlimmere Ideen kommt.«

      Justus schulterte den Metalldetektor. Dann schwangen sich die drei ??? auf ihre Räder und machten sich auf den Weg zu Jerrys Bucht.

      Eine halbe Stunde später passierten sie die Steilküste, von der aus sich der Blick weit über das Meer erstreckte. Von hier oben war deutlich zu sehen, wie die langen Wellen vor Jerrys Bucht auf die Küste zurollten und sich dann kurz davor durch die jahreszeitlich bedingte Strömung wieder von dieser entfernten. Sie bogen hundert Meter vor dem Strand Richtung Steilküste ab und wurden dort von den Rückläufern der dortigen Wellen zurück ins Meer getrieben. Weiter draußen nahmen sie dann einen neuen Anlauf Richtung Küste.

      »Das ist ein tolles Naturschauspiel!«, rief Peter. »Es tritt immer im Herbst auf. Die Strömung zieht einen riesigen Kreis, und ich habe mal gehört, dass man ein Boot in sie setzen könnte und dieses dann für die nächsten Wochen direkt vor der Küste bleiben würde. Diese Strömung ist wie ein riesiger Strudel: Was einmal darin ist, das bleibt in ihr gefangen.«

      »Es sei denn, es hat einen Motor oder kann schwimmen«, verbesserte ihn Justus.

      »Natürlich«, nickte Peter. »Und drei Wochen später setzen andere Wasser- und Windverhältnisse alles wieder in Bewegung. Es ist verrückt, was die Natur und der Ozean so anstellen.« 

      Die drei Freunde blickten noch für einen Moment aufs Wasser, dann fuhren sie weiter zu Jerrys Bucht. Dort angekommen stellten sie ihre Räder oberhalb des breiten Sandstrandes ab und gingen zu Fuß bis zur Hütte. Jerrys Surfhäuschen war eine grün gestrichene Holzbude mit einer breiten Theke zum Meer. Normalerweise dudelte hier tagsüber aus einem großen Lautsprecher spritzige Surfermusik, und Jerry gab seine Surfbretter aus. Doch heute war alles vollkommen still.

      »Jerry?«, rief Peter. »Bist du da?«

      Im Inneren der Hütte rumpelte es. »Wer ist da?«, fragte eine verängstigt klingende Stimme. Dann schob sich Jerrys blonder Wuschelkopf hinter dem Tresen hervor. »Ach, Peter! Ich habe völlig vergessen, dass du und deine Freunde kommen wolltet. Ist euch auch nichts passiert?«

      »Passiert? Was soll uns denn passiert sein? Es ist ein herrlicher Herbsttag«, antwortete Peter. »Prima Wellen zum Surfen! Vielleicht kommen ja heute noch ein paar Gäste.«

      Jerry zog die Schultern hoch. »Das hätte keinen Sinn!«, sagte er bedrückt. »Alle meine Surfbretter sind weg.«

      »Weg?« Peter blieb der Mund offen stehen. »Was hast du mit ihnen gemacht? Du hast mich doch gestern noch gefragt, ob ich sie heute für dich in Ordnung bringe.«

      Jerry schwieg einen Augenblick. Er beugte sich vor und blickte den Strand auf und ab, als fürchte er, dort etwas zu sehen, was er nicht sehen wollte. Dann flüsterte er: »Die Gerippe haben sie sich geholt!«

      »Die Gerippe?!« Entsetzt stieß Peter die Luft aus. »Welche Gerippe?«

      Jerry schrak zusammen. »Nicht so laut! Sie könnten uns hören. Es ist eine ganze Bande! Es sind die Gerippe von Olsen McPuddel. Sie waren heute Nacht hier und haben am Strand und auf dem Wasser getanzt! Ihre Knochen klappern ganz schrecklich, und sie glühen wie Tiefseefische. Die Gerippe haben alle meine Bretter gestohlen, und dann sind sie mit ihnen auf dem Ozean verschwunden. Vorher haben sie mir noch gedroht, meine Hütte mit ihren Phosphorfingern in Brand zu stecken.«

      »Was sind denn Phosphorfinger?«, fragte Bob.

      »Keine Ahnung«, sagte Jerry aufgebracht. »So haben sie ihre brennenden Leuchtfinger genannt. Damit können sie alles anzünden!«

      »Phosphor«, erklärte Justus ruhig, »leuchtet im Dunkeln und ist eine ausgesprochen brennbare Chemikalie. Aber, Freunde, kein Wesen der Welt kann Finger aus Phosphor haben! Es würde sich damit selbst verbrennen.«

      »Aber die Gerippe waren hier!«, keuchte Jerry. In seinen Augen stand nackte Angst. »Die Bande hat mich gewarnt: Ich darf mit niemandem sprechen, wenn ich nicht will, dass noch mehr passiert. Zum Glück sind heute keine Surfer gekommen. Ich hätte gar nicht gewusst, was ich ihnen sagen soll. Also habe ich mich einfach versteckt. Ich wollte so tun, als wäre ich nicht da. Und da die Surfbretter sowieso weg sind, habe ich gehofft, dass auch niemand nach mir sucht.«
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      »Jerry!«, sagte Justus beruhigend. »Lass die Angst nicht so von dir Besitz ergreifen. Sonst verlierst du den Kopf! Und der ist in einer Situation wie deiner besonders wichtig. Sag uns lieber, wohin diese Skelette – oder was auch immer das heute Nacht für eine Erscheinung war – deine Bretter gebracht haben.«

      »Dahin!« Jerry streckte den Arm aus und zeigte auf den Ozean. »Sie haben sie sich geschnappt und sind aufs Meer rausgesurft.«

      »Sie sind weggesurft?« Bob starrte aufs blaue Meer hinaus. »Auf deinen Brettern?«

      »Ja, wenn ich es euch doch sage!«

      »Aber kein Geist der Welt kann surfen!«, rief Justus. »Das muss dir doch klar sein!«

      Jerry zuckte zusammen. »Es ist mir egal, was Skelette können oder nicht! Ich habe sie mit eigenen Augen gesehen! Und sie hatten einen eiskalten Atem, und ihre Knochen haben geklappert.«

      Die drei ??? hatten den jungen Surflehrer niemals zuvor so verängstigt gesehen. Jerry Schlacks wirkte, als wäre er einer ganzen Horde Geister begegnet. Die drei Freunde warfen sich einen besorgten Blick zu. Dann sagte Justus: »Jerry, ich bin überzeugt, dass es keine Geister gibt, aber sehr wohl Menschen, die versuchen, einem Angst zu machen. Wenn das der Fall ist, müssen wir herausfinden, wer das ist, und warum sie das tun. Es gibt immer ein Motiv.«

      »Aber ich habe euch doch schon gesagt, dass ich keine Feinde habe!«, begehrte Jerry auf. »Und deswegen gibt es keinen vernünftigen Grund, mich von hier vertreiben zu wollen. Es ist bestimmt wegen des Schatzes dieses alten Schmugglers Olsen McPuddel!« 

      »Haben das die Gerippe gesagt?«, fragte Peter.

      »Ja!«, rief Jerry. »Für mich gibt es nur einen Ausweg: Ich werde meine Bude abbauen und aus Rocky Beach verschwinden.«

      »Das ist genau das, was sie erreichen wollen, Jerry«, widersprach Justus. 

      »Aber ich habe Angst!«

      »Ich nicht!« Justus trat entschlossen einen Schritt vor. »Jerry, hast du etwas dagegen, wenn wir drei ab jetzt hier die Stellung halten? Wir werden versuchen, deine Surfbretter wiederzufinden und diese Bande von Spukgestalten zu vertreiben.«

      Jerry Schlacks machte große Augen. »Das wollt ihr wirklich tun?«

      »Ja«, sagte Peter entschlossen. »Du bist einer der feinsten Kerle, die mir je begegnet sind.« Er zog das Schwert des Schwertfischs aus der Tasche und legte es auf den Tresen. »Hier, das habe ich dir mitgebracht, weil ich finde, dass du gestern auf sehr unfaire Weise Zweiter geworden bist!« 

      Jerry Schlacks sah die drei ??? gerührt an. »Vielleicht habt ihr recht, und ich habe keinen klaren Kopf mehr. Aber ich muss zugeben, dass ich die Hose gestrichen voll habe. Mich halten hier keine zehn Pferde noch eine Nacht länger. Wenn ihr das Rätsel lösen wollt und es schafft, dann habt ihr für den Rest eures Lebens freies Surfrecht bei mir. Meine Bretter sind eine Menge wert. Es wäre toll, sie zurückzubekommen. Aber ich haue jetzt ab und schlafe heute Nacht bei einem befreundeten Fischer.«

    
    Ein merkwürdiger Fund 

      »Und was machen wir jetzt, Freunde?«, erkundigte sich Bob, nachdem Jerry gegangen war. 

      »Zuerst suchen wir nach dem Schatz«, erklärte Justus. »Denn wenn es hier tatsächlich einen Schatz gibt, dann finden wir ihn mit dem Metalldetektor. Und wenn ein Geist ihn haben will, dann muss er ihn sich schon von uns zurückholen. Aber das glaube ich kaum, die Bucht ist sehr klein, und es gibt keine Höhlen zum Verstecken. Ich glaube, die ganze Schatzgeschichte ist ein Märchen. Trotzdem müssen wir auf Nummer Sicher gehen.« 

      Justus nahm den Metalldetektor von seiner Schulter und schaltete ihn an. Die kommenden Stunden suchten die drei ??? die Bucht einmal längs und einmal quer ab. Doch obwohl sie sehr gründlich vorgingen, förderten sie nichts weiter zu Tage als eine alte Konservendose und das Gerippe eines Fisches, in dessen Knochenmaul ein großer Angelhaken hing.
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      »Nichts«, verkündete Justus und schaltete den Detektor aus. »Dann folgt jetzt Schritt Nummer Zwei. Wir müssen hinaus aufs Meer!« Grinsend zog er einen Schlüssel aus der Tasche. »Ich habe mir heute Morgen von Onkel Titus die Erlaubnis geholt, dass wir sein Boot mit dem Außenbordmotor benutzen können, die Mathilda. Ich schlage vor, dass wir auf den Ozean fahren und dort nach den gestohlenen Surfbrettern suchen.«

      »Aber selbst, wenn sie dort wären, dann hätte die Strömung sie doch längst weggetrieben!«, meinte Bob.

      »Zurzeit nicht«, widersprach ihm Peter. »Im Moment hält die Strömung alles vor Ort. Erst wenn die Round Waves sich auflösen, treibt das Strandgut wieder aufs offene Meer hinaus. Justus hat also vollkommen recht. Sollte jemand die Bretter ins Wasser gestoßen haben, müssten sie noch vor der Küste treiben. Das ist eine super Idee!«

      Die drei ??? ließen den Metalldetektor in Jerrys Hütte und machten sich auf den Weg zum Hafen, wo die Mathilda vor Anker lag. An Bord begab sich Peter an den Motor, und Justus und Bob lehnten sich backbord und steuerbord an die Außenwände und hielten Ausschau in alle Richtungen.

      Nach etwa zwanzig Minuten erreichten sie Jerrys Bucht. Das Wasser lag blaugrau vor ihnen, und am Himmel standen ein paar Herbstwolken. »Da!«, rief Bob auf einmal und streckte den Arm aus. »Da vorne schwimmt etwas!« Justus wandte den Blick und sah in die angegebene Richtung. »Ja, und zwar eine ganze Menge, das sieht ja fast aus wie eine kleine Insel«, bestätigte er aufgeregt.

      Peter steuerte auf das seltsame Etwas zu, das seine Freunde entdeckt hatten. Er reckte nun ebenfalls den Kopf. »Könnte Seetang sein«, meinte er. »Mitunter reißt die Strömung ganze Büschel ab, die dann an der Oberfläche treiben und kleine Inseln bilden.« Aber Bob schüttelte den Kopf. »Das ist was anderes! Ich erkenne lauter bunte Farben. Das sieht eher aus wie ein Haufen Spielzeug.«

      »Spielzeug?«, fragte Peter. »Wie kommst du denn auf so einen Blödsinn? Sind es vielleicht die Surfbretter von Jerry?«

      »Nein, da sind viel kleinere Sachen dabei.« Bob streckte sich, um mehr zu erkennen. »Das Zeug erinnert mich an Spielzeug, weil es genauso bunt ist wie die Schwimmringe und Boccia-Kugeln und kleinen Schaufelbagger und Gummitiere und Kegel, die man im Sommer in den Strandgeschäften findet.«

      Peter platzte laut los. »Super, Bob! Wir fahren auf den Ozean, um ein paar Surfbretter zu suchen, und du findest stattdessen Kinderspielzeug. Könntest du dir vielleicht deine kindlichen Sommerstrandfantasien für ein andermal aufheben?!«

      »Das sind keine Sommerstrandfantasien«, sagte Justus ruhig. »Was Bob beschreibt, ist genau dasselbe, was ich auch sehe: eine schwimmende Insel mit einem riesigen Haufen Plastikspielzeug.«

      »Na toll!« Peter drosselte den Motor. »Dann hat vielleicht ein Schiff seine Ladung mit Strandspielzeug verloren.«

      »Ich weiß nicht, Peter. Lass uns näher ranfahren.« Justus begann nachdenklich, seine Unterlippe zu kneten, während Peter auf den bunten Haufen zuhielt. Nach wenigen Minuten hatten sie ihn erreicht. Was da vor den drei ??? im Wasser trieb, glich wahrhaftig einer schwimmenden Insel in allen Farben. Im selben Moment stieß Justus einen tiefen Seufzer aus. »Seht euch das an!«, sagte er entsetzt. »Es ist wirklich alles Plastik! Nur dass hier keine Schaufeln oder Eimer oder sonstige Gegenstände schwimmen, sondern nur deren Bruchteile.« Er beugte sich über den Bootsrand und fischte einige Stücke aus dem Meer. Jetzt gab es keinen Zweifel mehr. Vor den drei ??? trieb eine ungeheure Menge Plastikmüll im Wasser. Es waren alles Reste von irgendwelchen Plastikgegenständen, die sich in der Strömung zu einem gewaltigen Haufen zusammengeballt hatten. Dazwischen hingen abgestorbene Algen, alte Holzplanken und eine tote Möwe. 
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      »Mann«, stöhnte Peter. »Wo kommt denn das her? Das ist ja grauenhaft!«
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      »Vielleicht von einem Schiff?«, überlegte Bob.

      »Das müsste aber ein Müllschiff gewesen sein, und so etwas gibt es auf dem Ozean nicht«, meinte Justus. Er wandte sich um und ließ den Blick über die Küste wandern. Aber dort war nichts Außergewöhnliches zu sehen. »Dieses Zeug treibt jedenfalls für immer und ewig im Meer herum, wenn es nicht entsorgt wird«, erklärte Justus dann. »Plastik löst sich nicht auf. Die Wellenbewegung mahlt es zwar allmählich immer kleiner, aber ganz verschwindet es nie. Es gerät in die Mägen der Fische oder treibt in unsichtbaren Teilchen durch die Ozeane und vergiftet Tiere und Pflanzen. Außerdem verfangen sich Tiere darin, wie diese tote Möwe hier, und sterben dann. Das habe ich alles gelesen. Los, Freunde, wie auch immer der Müll hierhergekommen ist, lasst uns so viel davon an Bord schaffen, wie wir können, und dann bringen wir’s zur Müllkippe.« Bob und Peter waren sofort einverstanden. Hinter diesem Problem musste die Suche nach Jerrys Surfbrettern erst einmal zurückstehen. 

      Die nächsten zwei Stunden fischten die drei ??? rote, grüne, orange, lila, gelbe und weiße Plastikteile aus dem Wasser und luden sie in die Mathilda. Doch so viel sie auch zu greifen bekamen, am Ende saßen die drei Freunde zwar wie Kinder in einem bunten Bällebad, doch im Ozean trieb immer noch eine riesige Insel aus Plastikmüll.

      »Das ist der sprichwörtliche Kampf gegen Windmühlen«, sagte Bob niedergeschlagen. »Wir schaffen das niemals alleine!« Justus nickte. »Trotzdem sollten wir das, was wir rausgefischt haben, an Land bringen und in eine Plastikmülltonne werfen. Onkel Titus kann leider nichts mit diesen zerbrochenen Resten anfangen.« Justus hielt inne. »Wisst ihr, was ich mich frage? Wie kommt dieser ganze Müll eigentlich hierher? Da wir wissen, dass die Round-Wave-Strömung erst vor einigen Tagen begonnen hat, gibt es nur zwei Möglichkeiten: Die erste ist, dass der Plastikschrott mit der Strömung hierhergetrieben worden ist, und die zweite …«

      »… dass er hier an der Küste trieb und es nicht mehr hinaus aufs offene Meer geschafft hat!«, rief Peter aufgeregt.

      »Richtig!«, stimmte Justus zu. »Aber wenn dieser Müll hier von der Küste stammt, dann muss ihn jemand hier ins Wasser geworfen haben.«

      Peter schluckte. »Ja, Just, das ist wahr! Aber wer würde denn so viel Müll einfach in den Ozean werfen?«

      »Jemand, der kriminell ist!«, sagte Bob. »Und das wiederum würde bedeuten, dass dieser kriminelle Jemand allen Grund dazu hätte, Jerry vom Meer fernzuhalten. Schließlich könnte er oder einer seiner Surf-Kunden den Müll entdecken!«

      Nachdenklich sahen die drei ??? sich an. »Ihr meint also«, vollendete Peter den Gedanken, »dass dieser Plastikmüll heimlich ins Wasser geworfen wurde?«

      »Das ist zumindest eine Möglichkeit. Und deswegen schlage ich vor, dass wir das heute Nacht überprüfen«, nickte Justus. »Solche Taten passieren nur in der Nacht, wenn es keiner beobachtet. Seid ihr dabei?«

      »Natürlich«, rief Peter. »Das ist doch keine Frage!«

      »Und vielleicht«, ergänzte Justus, »finden wir dabei ja sogar mehr heraus, als wir im Augenblick zu hoffen wagen.« Er drehte sich vorsichtig zwischen den Plastikresten um und schaute auf den Ozean. Von Jerrys Surfbrettern war weit und breit nichts zu sehen. »Komisch«, murmelte Justus. »Alles, was schwimmt, hat sich offenbar in diesem Plastikmüll verfangen – nur die Surfbretter nicht. Und ich glaube kaum, dass ein paar Gerippe sich die Mühe machen würden, sie irgendwo zu verstecken. Ich frage mich wirklich, in was für eine merkwürdige Geschichte wir hier hineingeraten sind.«

    
    Nächtliche Spurensuche

      Um sich in der Nacht ungestört ihren Detektivaufgaben widmen zu können, wandten die drei ??? einen alten Trick an, den Justus sich einmal ausgedacht hatte. Sie nannten ihn das Wer-schläft-wo-Karussell. Der Trick funktionierte ähnlich wie ein sich drehendes Karussell: Justus fragte Onkel Titus und Tante Mathilda, ob er bei Bob schlafen konnte. Peter fragte seine Eltern, ob er bei Justus schlafen durfte, und Bob fragte seine Eltern, ob er bei Peter übernachten konnte. Vorausgesetzt, dass alle Erwachsenen es erlaubten, dachten diese nun, ihre Kinder wären bei einem der Freunde sicher in den Betten. 

      In Wirklichkeit aber trafen sich die drei ??? an einem anderen Ort, um in den nächtlichen Stunden ermitteln zu können. Zur Absicherung legte jeder von ihnen einen Briefumschlag mit einer Nachricht unter sein Kopfkissen zu Hause. Darin stand, wo sie in Wahrheit waren, mit der Bitte, schnellstens Kommissar Reynolds bei der Polizei in Rocky Beach zu informieren, falls die drei ??? nicht wieder auftauchen sollten. Dieser Trick hatte schon häufiger gut funktioniert, und die drei ??? waren immer früh genug wieder zu Hause gewesen, sodass keiner der Eltern sich jemals Sorgen machen musste.

      Für diese Nacht hatten sich Justus, Peter und Bob an den Steilklippen verabredet. »Hier ist der ideale Ort, um etwas ins Meer zu werfen«, erklärte Justus. »Hier fällt es von den Felsen direkt in die Brandung und treibt dann auf den Ozean hinaus. Es gibt keinen Strand, an dem es liegen bleiben könnte. Und außerdem«, fügte er hinzu, »können wir von hier aus Jerrys Bucht ausgezeichnet überblicken. Sollten die merkwürdigen Ereignisse wirklich miteinander zu tun haben, werden wir es bestimmt bemerken.«

      Justus hatte für die nächtliche Überwachung ein Nachtsichtfernglas und eine starke Vier-Batterien-Taschenlampe mitgebracht. Peter trug ein langes Seil über der Schulter, das man für Verschiedenes brauchen konnte, und Bob hatte einen Fotoapparat umgehängt, mit dem er alles Merkwürdige oder Unheimliche aufnehmen konnte. So ausgerüstet legten sich die drei ??? auf die Lauer.

      Vom Ozean wehte ein kühler Nachtwind auf die Küste zu, und über dem Wasser leuchtete ein heller Sternenhimmel. Der Ozean schob sich in langen Wellen auf Jerrys Bucht und die Steilküste zu, die kurz vor dem Land in großen Bögen wieder ins Meer abdrehten. Es sah aus, als kreise das Wasser in einem gewaltigen Strudel. Irgendwo in dessen Mitte musste sich die Müllinsel befinden.

      Peter spähte angestrengt durch Justus’ Fernglas und versuchte, irgendetwas auszumachen. Plötzlich stieß er einen erschrockenen Ruf aus: »Da!« Er deutete aufs Wasser. Weit draußen auf dem Meer erhoben sich drei leuchtende Punkte aus dem Wasser. Im nächsten Moment setzten sich diese Richtung Bucht in Bewegung. Die drei Freunde stießen vor Aufregung die Luft aus. Je näher die Leuchtpunkte kamen, desto besser waren sie zu erkennen, und was da zu sehen war, hatte keiner der drei ??? jemals zuvor gesehen: Drei schimmernde Skelette jagten auf Surfbrettern auf den Strand zu!
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      »Unglaublich!«, flüsterte Bob. »Es sind wirklich Skelette! Richtige Gerippe!«

      »Ja!«, murmelte Peter. »Seht euch das an, sie kommen zum Strand!« 

      Tatsächlich verließen die surfenden Skelette die Strömung und steuerten ihre Bretter geschickt ans Ufer. Dort sprangen sie an Land und rannten dann in langen Schritten auf Jerrys Hütte zu. Der Wind stand günstig, und die drei ??? konnten hören, wie beim Laufen die Knochen der Gerippe klapperten.

      »Hört ihr das?«, stieß Peter hervor. 

      »Ja, aber leise! Los, wir müssen sofort da runter«, befahl Justus.

      »Da runter? Bist du denn völlig irre?« Peter starrte Justus an wie einen Verrückten. »Wir sollen den Knochenmännern in die Arme laufen?!«

      »Natürlich, ich will hören, was sie sagen!«, erklärte Justus. »Los jetzt!« Ohne abzuwarten, setzte sich Justus Jonas in Bewegung und rannte den Pfad, der zu Jerrys Bucht führte, hinunter. Dort angekommen versteckte er sich hinter einem dichten Gebüsch unweit der Hütte. Bob und nach einer Schrecksekunde auch Peter folgten ihm auf den Fersen. Die beiden warfen sich neben Justus in den feuchten Sand.

      »He he!«, ertönte es von der Hütte. »Jerry Schlacks hör gut zu! Olsen McPuddel, unser Herr und Gebieter, schickt uns, um nach dir zu suchen. Komm raus aus deinem Loch. Du bist am falschen Ort. Hier hat nämlich Olsen McPuddel seinen Schatz vergraben, und du störst ihn, wenn er ihn nachts bewundern will!« Im nächsten Moment setzten sich die drei Gerippe in Bewegung und tanzten. Es sah schauerlich aus. Ihre Knochen flogen durch die Luft, und dazu klapperte es so laut, dass Peter sich ängstlich die Ohren zuhielt. Dann lief der zweite der Knochenmänner auf die Hütte zu. »Jerry«, rief er mit hoher Fistelstimme. »Jerry, komm heraus! Wir wollen deine Knochen klappern hören, so schön laut wie unsere.«

      »Diese Stimme«, flüsterte Justus, »die kenne ich!«

      »Ja«, antworte Bob. »Sie klingt genau wie die von diesem …«

      »Er ist weg!«, brüllte das Skelett in diesem Moment. »Er ist tatsächlich abgehauen! Ja-ha-ha! Billy Rotten hat ihm offenbar genug Angst gemacht, und der nächtliche Tanz gestern hat ihm den Rest gegeben!«

      »Sehr gut«, antwortete das erste Skelett. »Er darf nur nicht zurückkommen, ehe diese verfluchte Strömung aufhört! Und das sind noch mindestens drei Wochen!«

      »Da hilft nur eins«, keifte das dritte Gerippe, »das Werk der Zerstörung muss fortgesetzt werden. Und zwar jetzt!« Aus seiner Knochenhand schoss plötzlich eine zischende Flamme. »Wir stecken die Hütte in Brand!« Es hob die Knochenfinger und klapperte mit großen Schritten auf Jerrys Hütte zu.

      In diesem Augenblick ließ Peter sein Seil fallen und sprang aus dem Gebüsch. »Nein!«, schrie er aus Leibeskräften. »Das ist Jerrys Hütte, ihr miesen Knochentypen! Ihr habt kein Recht, das kaputt zu machen! Es gibt hier überhaupt keinen Schatz! Das ist eine miese Lüge! Wer immer ihr auch seid, es gab keinen Olsen McPuddel, keiner der Fischer in Rocky Beach kennt ihn oder seine Geschichte! Also verschwindet, ihr klapprigen Knochenlügner!«

      Bob und Justus rissen die Augen auf. So hatten sie Peter Shaw noch nie erlebt. Normalerweise war er der vorsichtigste der drei ???, um nicht zu sagen der ängstlichste. Doch die Freundschaft mit Jerry schien Peter zu beflügeln und seine Angst in den Hintergrund zu drängen. 

      Doch leider drehten sich die Skelette jetzt alle auf einmal um und starrten Peter aus ihren hohlen Totenschädeln grinsend an. »Oho!«, rief das erste. »Ein kleiner Helfer in der Not!« Das zweite Gerippe kicherte. »Ja-ha-ha-ha! Der Kleine denkt, nur weil er über eine Seifenplanke laufen kann, ist er der Herr der Geister! Aber das ist Scheibenkleister!« Und dann richtete das dritte Skelett seinen Feuerfinger in die Höhe und ließ einen glühenden Strahl aus diesem gen Himmel schießen. Und im nächsten Moment stürzten sich die drei Knochenmänner gemeinsam auf Peter, der ihnen mit offenem Mund entgegenstarrte.
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    Verfolgt! 

      Die drei Skelette hatten Peter umringt, und über ihren Köpfen züngelten grünliche Flammen. Bob packte Justus am Arm. »Die brennen wirklich! Los, wir müssen Peter helfen!« Justus holte tief Luft. »Schnell, das Seil! Wir spannen es hier zwischen den Büschen auf. Dann zeigen wir uns und locken die Gerippe zu uns her!« Bob duckte sich und packte ein Seilende, während Justus das andere Ende nahm und es an einer hohen Wurzel befestigte. Kurz darauf hatten sie den Fallstrick gespannt. Sofort sprang Justus auf und brüllte: »He, ihr knochenklappernden Hohlköpfe! Ihr denkt wohl, ihr könntet hier machen, was ihr wollt! Weit gefehlt! Zuerst müsst ihr uns alle fangen, und das schafft ihr nie!«

      Verblüfft hielten die Skelette inne und sahen sich an. »Da sind noch welche von der Brut! Das müssen die Kumpels von dem kleinen Besserwisser hier sein. Los, wir schnappen sie uns! Den hier zuerst!« Die Knochenmänner sprangen auf Peter zu, um ihn zu packen. »Das Spiel ist aus!«, brüllte das Gerippe mit der hohen Fistelstimme.

      In dem Moment gab Justus Peter mit der Taschenlampe ein Zeichen und bedeutete ihm, zu ihm und Bob zu rennen. Peter begriff sofort und zögerte keine Sekunde. Er lief, was seine Beine hergaben. »Spring«, zischte Bob, als Peter kurz vor dem Seil war. Peter reagierte auf der Stelle, sprang ab und landete hinter dem Seil. »Und jetzt ab die Post!«, ordnete Justus an. 

      Die drei ??? rannten den Weg zur Steilküste hoch. Die Skelette folgten ihnen. Im nächsten Moment aber stolperte der erste Verfolger über das Seil und fiel mit einem Stöhnen in den Sand. 

      »Habt ihr das gehört?«, rief Justus keuchend. »Wenn sie tanzen, dann klappern ihre Knochen. Aber wenn sie hinfallen, dann hört man gar nichts. Das deutet auf einen üblen Trick hin!«

      »Spar dir deinen Atem, Just!«, flehte Peter. »Wir sind ihnen noch nicht entkommen.«

      In diesem Moment fielen Skelett Nummer Zwei und Drei über Skelett Nummer Eins. Sie kugelten wie ein Haufen grünlich glühender Knochen übereinander und stießen dabei wilde Flüche aus. 

      »Blöde Bengel!«, rief das erste Gerippe. »Wir fangen euch noch!«

      »Und dann setzt es Knochenhiebe!«, knurrte das zweite.

      »Und anschließend bringen wir euch an einen Ort, wo ihr nie wieder wegkommt, und füttern euch mit toten Fischen!«, brüllte das dritte.
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      Doch die drei ??? hörten ihnen nicht mehr zu. Die Freunde rannten schweigend hoch zur Steilklippe und warfen sich dort auf ihre Räder. Eine Minute später waren sie in der Dunkelheit verschwunden.

      Zur Beratung zogen sich die drei ??? in ihr Geheimversteck, die Kaffeekanne, zurück. Das war natürlich keine echte Kaffeekanne, sondern wurde nur so genannt. In Wirklichkeit handelte es sich um einen ausgedienten Wassertank für Dampflokomotiven, der an einer verlassenen Bahnstrecke im Wald stand. Auf seinen vier Holzbeinen mit dem Wasserbehälter darauf und einem Befüllrohr an der Seite, glich er aus der Ferne tatsächlich einer alten Kaffeekanne. In diesem Wassertank hatten sich die drei Freunde mit Detektivausrüstung und Proviant eingedeckt, und hierher konnten sie sich zurückziehen, wenn es etwas Wichtiges zu besprechen gab. 

      Als Justus die lange Leiter vom Erdboden in den Tank stieg und die Bodenklappe, die in diesen hineinführte, aufstieß, atmete er erleichtert auf. »Uff! Das hätten wir geschafft.«

      »Mann, was waren das nur für seltsame Gesellen?«, rief Peter. »Skelette, die Feuer aus den Fingern schießen können?! Ich habe gedacht, ich träume, als die auf mich zukamen.«

      »Aber wir haben alles mit eigenen Augen gesehen«, sagte Bob. »Es waren irgendwie gleichzeitig Menschen und Geister oder zumindest so was in der Art. Das war wirklich unheimlich.«

      »Hoffentlich haben sie Jerrys Hütte nicht abgebrannt«, murmelte Peter. »Ich war so wütend, als sie das tun wollten, ich hätte sie am liebsten verprügelt.«

      »Nun«, meinte Justus, »das war ein sehr gerechtfertigter Zorn, den du da an den Tag gelegt hast, wenn auch etwas unüberlegt. Die Frage ist jedenfalls: Wo kamen die Skelette her?«

      »Sie kamen direkt aus dem Meer«, antwortete Bob. Peter nickte. »Ja, und sie sahen aus, als kämen sie direkt aus einer Geisterbahn, wenn ihr mich fragt.« Justus blickte überrascht auf. »Peter, das ist eine geniale Idee! Und wo kommen die Skelette her, die man in Geisterbahnen sieht?« Peter zuckte die Schultern. »Keine Ahnung! Hauptsache, sie steigen nicht aus ihren Gräbern!« Bob kicherte. »Peter, du hast wie immer eine echt gruselige Fantasie!«

      »In der Tat!« Justus sah Bob an. »Kannst du morgen früh herausfinden, ob es einen Handel für Geisterbahnskelette gibt?«

      »Klar. Ich gehe einfach zu Mrs Bennett in die Bibliothek und mache mich kundig.« 

      »Sehr gut!« Justus griff in die Kiste, in der die drei ??? Kekse, Gummibärchen und anderes Knabberzeug aufbewahrten. Dann stopfte er sich den Mund mit Süßem voll und kaute kräftig. »Und jetzt, Freunde, bin ich wirklich müde. Ich schlage vor, dass wir eine Mütze voll Schlaf nehmen. Morgen früh lassen wir uns alle kurz zu Hause sehen, und dann treffen wir uns wieder hier, um den nächsten Schritt zu planen.« Die drei ??? breiteten ihre Schlafsäcke, die sie für alle Fälle in der Kaffeekanne lagerten, aus und krochen hinein. Kurz vor dem Einschlafen sagte Bob: »Übrigens klang das Skelett mit der Fistelstimme genauso wie dieser Billy Rotten.«
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      »Ja«, bestätigte Justus. »Deswegen bin ich auch nicht davon ausgegangen, dass es sich in diesem Fall um echte Skelette gehandelt hat. Obwohl sie geistermäßig gut ausgerüstet waren. Aber jetzt lasst uns schlafen. Wir brauchen morgen alle unsere Kräfte!«

    
    Plaste und Elaste aus Rocky Beach

      Als Bob Andrews am nächsten Mittag zur Kaffeekanne kam, erwarteten ihn Justus und Peter schon ungeduldig. »Und? Hast du etwas rausfinden können?«, rief ihm Peter durch die Bodenluke entgegen. Bob nickte. »Ja, und zwar mehr als ich gehofft habe! Wusstet ihr, dass mitten im Nordpazifik ein Müllteppich von der Größe Mitteleuropas treibt? Er ist in einer gigantischen ozeanischen Ringströmung gefangen. Da bewegen sich etwa drei Millionen Tonnen Müll um ein Zentrum von ungefähr tausend Seemeilen nordwestlich von Hawaii.«

      »Aber das ist weit weg von hier«, rief Peter. 

      »Es könnte aber auch unser Müll sein«, warf Justus ein. »Er müsste nur auf dem Wasser bis dahin treiben.«

      »Eben«, nickte Bob. »Und jetzt passt auf!« Er stieg die Leiter hinauf und setzte sich mit seinem Block bewaffnet neben seine beiden Freunde. »Über Geisterbahnskelette habe ich herausgefunden, dass die meisten von ihnen in Asien produziert werden. Hier in der Nähe gibt es keine Fabrik, die so etwas macht. Aber es gibt eine andere Fabrik, die möglicherweise in diesem Fall interessant sein könnte.«

      »Und was wird da hergestellt?«, fragte Justus.

      »Plastikskelette für den Biologieunterricht und auch für Arztpraxen«, antwortete Bob.

      Peter verzog den Mund. »Aber die leuchten doch nicht im Dunkeln, und über den Strand tanzen, surfen und Flammenblitze aus den Fingern schießen werden sie wohl auch kaum!«

      »Das nicht«, gab Bob zu. »Aber diese Skelette sind aus Plastik. Und jetzt hört mal, was in dieser Fabrik noch so alles produziert wird.« Er sah auf seinen Block und las vor: »Plastikpuppen, Plastikbehälter, Sandspielzeug, Schwimmringe, Bälle, Spieltiere und so weiter und so fort. Das könnte doch sehr gut mit unserem Fall zusammenpassen, findet ihr nicht?«

      »Und wie!« Justus nickte aufgeregt. »Ich finde, wir sollten dieser Fabrik unbedingt einen Besuch abstatten. Wo befindet sie sich denn?«

      Bob grinste. »Das, Freunde, ist das Beste, und ich habe es mir deswegen bis zum Schluss aufgehoben. Die Fabrik liegt nur zwei Kilometer von Rocky Beach entfernt. Und zwar Richtung Berge im Landesinneren. Ein Stück hinter dem alten Friedhof.«

      »Das muss dieses alte Fabrikgelände sein!«, rief Peter. »Auf dem Dach des Hauptgebäudes steht ein riesiges Gummihuhn, das aussieht wie ein gegrilltes Hähnchen. Ich habe mich schon immer gefragt, was das wohl ist.«

      »Natürlich!« Justus schüttelte verwundert den Kopf. »Das habe ich auch schon gesehen. Ich dachte immer, es handelt sich um eine Hühnerfarm.«

      »Eine Farm für Grillhähnchen oder was?!«, lachte Bob. »Nein, Freunde, die Fabrik nennt sich Plaste und Elaste aus Rocky Beach. Sie gehört einem gewissen Egon Mondulsky. Er kommt ursprünglich aus Deutschland, aus einem Ort mit einem unaussprechbaren Namen, aus Schkopau. Dort hat sein Urgroßvater auch schon Plastik hergestellt.« 

      »Plaste und Elaste klingt jedenfalls cool.« Justus stand auf. »Dann wollen wir diese Fabrik mal unter die Lupe nehmen. Ich bin wirklich gespannt, was wir dort finden!«

      Die drei ??? verließen die Kaffeekanne, schwangen sich auf ihre Räder und fuhren durch den sonnigen Herbsttag in Richtung Osten. Justus geriet ordentlich ins Schnaufen, als kurz hinter Rocky Beach die Ausläufer der Berge begannen. Doch bald erschien vor den Augen der Freunde das Fabrikgelände. Hinter einer hohen, dunklen Mauer lagen mehrere fensterlose Gebäude aus tiefrotem Backstein. Auf dem höchsten thronte das gewaltige Grillhühnchen. Das kopflose Huhn sah gegen den klaren Mittagshimmel ein wenig lächerlich aus, die hohen Mauern und der Wachmann am Tor, der in einer Uniform in einem Glashäuschen saß, wirkten dagegen eher bedrohlich. 

      »Guten Morgen, Sir!«, rief ihm Justus entgegen, als die drei ??? mit ihren Fahrrädern am Tor ausrollten.

      »Hallo, Jungs! Was führt euch denn zu Plaste und Elaste?«

      Justus setzte sein typisches Erwachsenengesicht auf, das er immer dann benutzte, wenn es darum ging, von unbekannten Erwachsenen ernst genommen zu werden. »Wir haben uns sagen lassen, dass diese Fabrik zu den besten und berühmtesten in Amerika gehört, was die Herstellung von anatomischen Skeletten betrifft. Meine beiden Freunde hier behaupten steif und fest, dass jeder Mensch 14 Rippen hat, zweimal sieben, um genau zu sein. Aber ich habe gelernt, dass wir jeder zweimal zwölf, also insgesamt 24 Rippen haben. Ich habe mir das immer mit Weihnachten gemerkt, denn Weihnachten ist ja am 24.12. Aber da meine Freunde mir keinen Glauben schenken wollen, dachte ich mir, dass wir in Ihrer Fabrik die richtige Antwort finden können. Hat mich mein Spürsinn getrogen, oder würden Sie sagen, dass ich richtig liege?« Mit großen fragenden Augen sah Justus den Wachmann an.
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      Dieser stieß ein schnaubendes Lachen aus. »Junge, das sind vielleicht Fragen! Ich persönlich habe keine Ahnung, wie viele Rippen wir im Körper haben. Aber du hast recht: Plaste und Elaste aus Rocky Beach gehört zu den führenden Herstellern anatomischer Skelette. Und da drin wirst du ganz sicher eine Antwort auf deine Frage bekommen. Warte, ich rufe den Chef an. Der sagt immer, für besondere Gäste steht er jederzeit persönlich zur Verfügung.« 

      Der Wachmann öffnete das Tor, trat in sein Häuschen und erzählte am Telefon Justus’ Geschichte. Fünf Minuten später stand ein dunkelhaariger junger Mann mit grünen Augen vor den drei ???. Er lächelte freundlich. »Hallo Jungs! Mr Bexter hat mir von eurem Anliegen erzählt. Zum Rippenzählen seid ihr hier genau richtig. Ich bin Egon Mondulsky. Wenn ihr wollt, führe ich euch gerne einmal durch unsere heiligen Hallen!«

      Die drei ??? wollten natürlich. Und so standen sie kurz darauf in der gewaltigen Fabrikhalle. An einer langen Kette, die zwischen hohen Zahnrädern und Fördermaschinen entlanglief, hingen tausende lebensgroße Skelette. »Das ist unser Hauptartikel, das menschliche Skelett«, erklärte Mr Mondulsky. »Unser künstliches Skelett ist so naturgetreu, dass wir es Faksimile-Edition nennen.« Er lachte. »Wisst ihr, was ein Faksimile ist?«

      Bob nickte. »Ein Faksimile nennt man ein Buch, das nach einem alten Buch gedruckt wird und ganz genauso aussieht wie dieses. Wenn das alte Buch also zum Beispiel ein Atlas ist und Wasserflecken hat, dann werden auch diese Flecken mitgedruckt.«

      »Bravo!«, lachte Mr Mondulsky. »Genau das ist es. Etwas Neues, das aussieht wie etwas Altes. Natürlich haben unsere Skelette keine Löcher in den Zähnen oder gebrochene Knochen, aber es sind meiner Meinung nach die naturgetreuesten Skelette, die ihr in ganz Amerika finden könnt. Ich habe die Kunst der Plastikherstellung von meinem Großvater gelernt, und der war ein Meister seines Fachs. Jedes dieser Skelette wird aus einem unzerbrechlichen Spezialplastik hergestellt, das ewig hält. Sämtliche Knochen werden einzeln von Hand bearbeitet. Selbstverständlich sind alle Gelenke voll beweglich. Und für Einzeldemonstrationen kann man die Arme und Beine leicht abnehmen.«

      »Unzerbrechliches Spezialplastik«, wiederholte Justus aufmerksam. »Das ist sehr interessant, Sir. Sagen Sie, wie lange hält denn dann so ein Skelett?«

      »Ewig«, verkündete der Plastikfabrikant strahlend. »Natürlich nur, wenn es nicht mutwillig zerstört wird.« Er lachte zufrieden. »Genauso wie unsere Sandspielzeuge und Puppen, die wir ebenfalls herstellen. Nahezu alle unsere Produkte überdauern ihre Käufer um viele Generationen! Das ist ja das Wundervolle an Plastik: Es ist eines der robustesten Materialen der Welt.«
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      Justus machte ein betont harmloses Gesicht, als er nachfragte: »Und was passiert mit dem Abfall, der bei der Herstellung dieser ganzen Dinge anfällt? Der hält doch sicher auch ewig, oder?«

      Mr Mondulsky nickte. »Ja, da hast du leider recht. Das ist die Schattenseite des Plastiks – der Abfall. Aber keine Sorge, den lasse ich natürlich fachgerecht entsorgen.« Er musterte Justus. »Sag mal, wo wir gerade von Entsorgung sprechen … Bist du nicht der Sohn des Schrotthändlers in Rocky Beach, von Titus Jonas?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, Titus Jonas ist mein Onkel. Aber ich lebe seit vielen Jahren bei ihm und meiner Tante. Kennen sie Onkel Titus?«

      Mr Mondulsky lachte. »Aber natürlich. Ich war bei ihm, als ich die Fabrik hier vor Jahren eröffnet habe, um mich zu erkundigen, wo ich den Plastikmüll ordentlich entsorgen lassen kann. Er konnte ihn leider nicht nehmen, weil er mit Plastik nichts anfangen kann. Aber er hat mir einige Firmen genannt, die sich darum kümmern. Am Ende habe ich mich allerdings für eine andere Firma entschieden, die billiger war. Aber trotzdem hat dein Onkel mir sehr geholfen. Grüß ihn schön von mir, wenn du nach Hause kommst. Er ist ein feiner Mann!«

      Justus lächelte. »Das mache ich gerne, Sir. Aber wo kommt denn Ihr Plastikmüll nun hin?«

      »Auf eine Spezialmüllkippe. Dort wird er weiterverarbeitet. Man macht daraus zum Beispiel Plastikmatten, die unter den Asphalt neuer Autobahnen gelegt werden und den Lärm dämpfen. Oder er wird zu Plastikpellets verarbeitet, die man als Verpackungsmaterial verwendet, damit nichts zu Bruch geht. Wenn man ehrlich ist, sind das alles nur Ersatzprodukte, also eine Art bessere Endlagerung. Aber da die heutige Welt ohne Plastik nun mal noch nicht auskommt, gibt es keine besseren Lösungen. Diese Entsorgung ist auch für mich ziemlich teuer.« Mr Mondulsky schüttelte den Kopf. »Ganz ohne Umweltverschmutzung geht es eben leider nicht. Am Ende landet ja alles auf dem Müll! Sogar unsere Skelette. Ich habe erst neulich ein paar alte Muster weggeworfen. Tja Kinder, das ist nun mal das Leben. Nichts ist für die Ewigkeit, nicht einmal Skelette!« Mr Mondulsky lachte. »So, ich hoffe, die kleine Führung hat euch gefallen. Und wie ihr seht«, er zeigte auf eines der Skelette, »der Mensch hat tatsächlich 24 Rippen!«

      Justus nickte und setzte sein breitestes Lächeln auf. »Danke, dass Sie uns das alles gezeigt haben, das war sehr freundlich von Ihnen!«

      »Aber gerne! Und wenn ihr in Zukunft einmal ein schönes Stück Plastik braucht, dann wisst ihr ab jetzt, wo ihr es findet! Bei Plaste und Elaste in Rocky Beach!« Mr Mondulsky führte die drei ??? zum Tor und verabschiedete sich von ihnen mit einem Handschlag.

    
    Müllberge

      »Jede Menge Plastik, aber keine heiße Spur«, meinte Peter, als die drei ??? wieder unter sich waren.

      »Das würde ich so nicht sagen«, widersprach Justus. »Wir wissen jetzt zumindest, dass der Plastikmüll teuer entsorgt werden muss. Und das passiert nicht hier in der Fabrik, sondern woanders. Und dazu müssen die Abfälle dorthin gebracht werden.«

      »Das ist wirklich ein ziemlich unheimliches Zeug, dieses Plastik«, nickte Bob. »Wenn es erst einmal hergestellt ist, wird man es nicht wieder los. Ich würde zu gerne wissen, wie viel Müll die hier produzieren und wo der hinkommt.«

      »Das müssen wir rausfinden«, stimmte Justus zu. »Lasst uns doch einmal um die Fabrik herumgehen und sehen, ob wir etwas entdecken können.«

      Die drei ??? holten ihre Fahrräder und entfernten sich vom Eingangstor. Dann stellten sie diese hinter einem großen Stein ab, sodass sie von der Straße aus nicht zu sehen waren, und begannen, das Fabrikgelände zu umrunden. Die Mauer war so hoch, dass sie nicht darüber sehen konnten. Doch hinter dem Gelände standen einige alte Bäume. 

      »Peter«, befahl Justus, »klettere mal da rauf und sag uns, was du siehst.« Für Peter, den sportlichsten der drei ???, war das kein Problem. Er ließ Bob eine Räuberleiter machen, stieg von dort auf Justus’ Schultern und erreichte dann den untersten Ast einer alten Eiche. Den packte er und stemmte sich mit einem Aufschwung hinauf. Dann zog er seine beiden Beine nach und setzte sich quer auf den Ast. Nun hatte er einen ausgezeichneten Ausblick. 

      
    [image: 20 - Baum - Druck.tif]
      

      »Freunde!«, rief er. »Das glaubt ihr nicht! Da ist ein so riesiger Müllberg, dass die Insel auf dem Meer dagegen wie ein kleines Eiland wirkt.« Wirklich breitete sich vor Peters Augen eine gigantische Plastikmüllkippe aus. Sie schillerte im milchigen Herbstlicht des beginnenden Nachmittags in allen Farben. »Wenn ich nicht wüsste, dass das alles Müll ist, würde ich sagen, das sieht richtig hübsch aus«, verkündete Peter. »Das ist der bunteste Müllberg, den ich je gesehen habe.« Dann schwieg er plötzlich und duckte sich in den Schatten des Baumes.

      »Was ist los?«, rief Justus gespannt.

      »Da kommt ein Laster«, zischte Peter. »Ein ziemlich großer Brummer.« 

      »Was ist mit dem?«

      »Drei Männer steigen aus«, berichtete Peter. »Und jetzt kommt eine Raupe und schiebt einen gewaltigen Berg Müll auf die Ladefläche. Mann, da geht ganz schön was drauf …«
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      Bob und Justus konnten hören, wie es hinter der Mauer rumpelte. Schwung für Schwung schob die Raupe weiteren Müll auf die Ladefläche. Dann wurde es wieder ruhig. 

      »Jetzt wird der Müll mit einer Plane abgedeckt«, erklärte Peter. »Und dahinter stehen noch zwei leere Laster. Freunde, wenn sie die alle vollladen, dann dauert das noch eine ganze Weile.«

      »Steht irgendetwas auf den Abdeckplanen oder den Lastern, das uns verrät, wo sie hinfahren?«, wollte Bob wissen.

      Peter schüttelte den Kopf. »Da gibt es keinen Anhaltspunkt. Außer dass das Zeug hier wirklich haargenau so aussieht wie der Müll, den wir im Ozean entdeckt haben!«

      »Warum sagst du das denn nicht gleich!?«, rief Justus entsetzt. »Dann ist doch alles klar! Los, weg hier! Wir müssen sofort an die Steilküste und davor noch schnell in der Kaffeekanne vorbei!«

      »Was ist denn alles klar, Just?«, fragte Peter. »Wir haben doch noch gar nichts herausgefunden! Mir ist jedenfalls überhaupt nichts klar!«

      »Aber Peter, sei doch nicht so begriffsstutzig! Wir haben hier eben etwas sehr Wichtiges entdeckt. Du hast gesagt, der Müll hier gleicht dem Müll, der im Meer treibt. Außerdem sind es drei Laster, die gekommen sind, um ihn abzuholen. Jeder von ihnen hat sicher einen Fahrer. Und es waren auch drei Skelette, die Jerry vertrieben und uns angegriffen haben. Zudem werden in dieser Fabrik Skelette hergestellt. Und einige davon sind neulich auf dem Müll gelandet, wie Mr Mondulsky erzählt hat. Diese Gerippe könnte sich also jemand geschnappt haben. Nicht zuletzt wissen wir, dass es sehr teuer ist, Plastikmüll zu entsorgen. Und damit hätten wir ein Motiv: Mit diesem Müll lässt sich viel Geld verdienen, wenn man ihn nicht so entsorgt, wie es sich gehört, sondern ihn einfach ins Meer kippt. Im Augenblick treibt er gefangen in der Strömung, die nur zu dieser Jahreszeit auftritt, direkt vor Rocky Beach. Der Müll könnte also sehr gut hier ins Meer gekippt worden sein. Das wiederum würde niemand bemerken, außer es kommen Surfer aufs Meer hinaus, die genau dort entlangsurfen, wo der Müll schwimmt. Fischer fahren nämlich nicht vor Jerrys Bucht, wie wir gehört haben, weil ihre Routen dort nicht verlaufen. Aber Jerrys Surfer wären ganz sicher dort gesurft. Denn das ist ihr Gebiet! Wenn man das alles zusammenzählt, liegt der Verdacht nahe, dass es sich in diesem Fall um eine illegale Müllentsorgung handelt!«

      »Und das willst du jetzt beweisen und die Täter dingfest machen?«, fragte Bob.

      »Genau«, nickte Justus. »Wir müssen sie auf frischer Tat ertappen, sonst fehlen uns die Beweise. Bisher haben wir nur Indizien, also Hinweise. Wir müssen denjenigen, der den Müll ins Meer kippt, erwischen. Sonst kann jeder behaupten, es wäre Mr Mondulsky gewesen, was ich persönlich nicht annehme, so wie er sich verhalten hat. Nein, wir müssen sichergehen und die Täter auf frischer Tat ertappen. Und deswegen müssen wir an die Stelle, wo sie den Müll vermutlich ins Meer werfen.«

      »Also zu den Steilklippen«, folgerte Bob. »Da ist nachts nie jemand, und die Round-Wave-Strömung zieht dort vorbei. Außerdem ist es leicht, den Müll von da oben runterzuschmeißen.«

      »Genau meine Meinung«, lächelte Justus. »Also los, holen wir uns, was wir an Ausrüstung brauchen, und dann machen wir uns auf den Weg. Alles klar? Gut, dann treffen wir uns in zwei Stunden an der Steilküste!«

    
    Auf frischer Tat

      Als Justus Jonas eine Stunde später aus dem Tor des Titus Jonas Gebrauchtwarencenters trat, trug er einen Rucksack mit drei Taschenlampen und Proviant bei sich. Es war später Nachmittag, und auch diesmal hatten die drei ??? den Karussell-Trick angewandt. Heute Abend würden sie die Müllgangster auf frischer Tat ertappen. Justus stieg fröhlich pfeifend auf sein Rad und rollte durch das Tor auf die Straße. 

      Um zur Steilküste zu kommen, musste er ein paar Meter Richtung Rocky Beach fahren und dann Richtung Ozean abbiegen. Als er die Kreuzung erreichte, hielt er nach Peter und Bob Ausschau, die aus der anderen Richtung kommen mussten. Aber von den beiden war noch nichts zu sehen. Justus überlegte. Vielleicht waren sie auch schon vorgefahren? Es war also besser, dass er weiterfuhr, anstatt eventuell sinnlos zu warten. Justus schlug den Lenker ein und trat in die Pedale. Von der Küste wehte ein lauer Wind, der nach Salz und Feuchtigkeit schmeckte. Nach einigen Metern machte die Straße einen Knick. Hier begann das Waldstück, das zwischen der Steilküste und Rocky Beach lag, und hier befand sich auch die Kaffeekanne. Doch diesmal fuhr Justus nicht an den Gleisen entlang, sondern geradeaus weiter. Es war ein windgeschütztes Stück Straße, das vor ihm lag. Er radelte zwischen den Bäumen durch und hielt weiter nach seinen Freunden Ausschau. 

      Im selben Moment durchfuhr ein brutaler Ruck sein Fahrrad, und Justus spürte, wie ihn etwas vom Sattel riss. »Hilfe!«, schrie er, während er stürzte. Sein Vorderrad schien sich irgendwo verfangen zu haben. Justus riss im Fallen die Arme hoch und schützte seinen Kopf. Einen Moment später landete er auf der Straße. Er wollte sich eben aufrappeln, als er von kräftigen Armen gepackt und in die Höhe gehoben wurde.
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      »Haben wir dich!«, zischte eine fiese Fistelstimme. »Bist du also wirklich der Neffe von dem blöden Schrotthändler, der überall rumerzählt, es gäbe keinen Müll, sondern nur Wertstoffe? War ja klar, dass nur ein dicker und dämlicher Typ wie du auf die Idee kommen kann, sich tanzenden Skeletten in den Weg zu stellen. Gut, dass du gestern bei Mr Mondulsky so laut herumgetönt hast, sonst hätten wir dich wahrscheinlich nie entdeckt. Aber jetzt haben wir dich!« Der Mann mit der Fistelstimme lachte laut und gemein. »Tja, Jüngelchen, die Welt wird erfahren, dass dein habgieriger Onkel versucht hat, sich an einem Haufen Plastikmüll zu bereichern. Die Presse wird kommen, das Fernsehen und all die Umweltaktivisten, die immer scharf auf eine Story gegen böse Umweltzerstörer sind. Und sie werden alle zusammen entdecken, dass Titus Jonas und sein superkluger Neffe versucht haben, mit äußerst unlauteren Mitteln viel Geld zu machen! Danke für die Warnung, Dicker! Da sind wir ja gerade noch mal davongekommen …«

      Justus spürte, wie er gepackt wurde und ihm jemand die Arme auf den Rücken fesselte. Gleichzeitig hielt ihm jemand den Mund zu. Dann wurde ihm irgendetwas über den Körper gezogen, das sich anfühlte wie ein viel zu enger Schlafanzug. »Hmmm«, keuchte der Anführer der drei ???. Aber im nächsten Moment steckte auch sein Kopf in einer Gummimaske, denn er schaffte es kaum noch, seine Lippen zu bewegen. Was wollen Sie?, wollte Justus rufen, aber heraus kam nur ein dumpfes: »Wsss wllln iiiieh!«

      »Klingt wie ein erkältetes Nilpferd«, lachte die Fistelstimme. »Dann werden wir den Knaben jetzt mal entsorgen. Hör gut zu, Bursche! Nachdem ihr drei Naseweise unseren schönen Plan aufgedeckt habt, bleibt uns leider nichts anderes übrig, als euch die ganze Geschichte in die Schuhe zu schieben. Ha ha ha!« Der Mann mit der Fistelstimme lachte wieder gemein. 

      »Genau«, sagte eine zweite Stimme. »Das ist ein perfekter Plan. Jetzt legen wir uns hier auf die Lauer und warten noch auf deine beiden Kumpels. Die Idee, uns an deine Fersen zu heften, war genau richtig.«

      »Ja!«, hörte Justus eine dritte Stimme. »Und wenn die Burschen erst einmal in der Falle sitzen, sehen sie kein Land mehr!« 

      »Da hast du den Nagel auf den Kopf getroffen«, lachte die Fistelstimme. »Wenn wir sie haben, wo wir sie haben wollen, bekommt der Schrotthändler sie erst wieder, wenn er die Papiere unterschrieben hat. Und da steht drin, dass er für den ganzen Müllskandal verantwortlich ist und aus reiner Geldgier gehandelt hat. Der alte Knacker wird alles zugeben, um seinen Neffen zu retten.«

      Als er dieses Gespräch hörte, wurde Justus einiges klar. Die drei Gauner hatten den Müll tatsächlich ins Meer geworfen. Und jetzt wollten sie Bob, Peter und ihn selbst entführen und Onkel Titus dazu zwingen, ein falsches Geständnis zu unterschreiben, in dem er erklärte, der Schuldige zu sein. Aber wie wollten die Gauner das anstellen? Justus musste die Wahrheit wissen, auch wenn er im Augenblick in der Falle saß. »Hmmmm«, stöhnte er unter seiner seltsamen Maske. »Hm, hm, hm!«

      »Was willst du?«, fragte die Fistelstimme barsch. Justus ruckte mit dem Kopf, um anzuzeigen, dass er sprechen wollte.

      »Oh, er hat uns was zu sagen«, kicherte der zweite Gauner. »Okay, Kerlchen, ich lüfte deine Maske ein Stück. Aber wenn du schreist, setzt es was, klar!«

      Justus nickte. Er spürte, wie die Maske angehoben wurde. »Wie wollen Sie denn dafür sorgen, dass mein Onkel der Schuldige ist? Sie haben den Müll schließlich in Ihren Lastwagen von Mr Mondulsky geholt. Und damit ist es doch offensichtlich, dass Sie die Täter sind, da er Sie ja offensichtlich nicht beauftragt hat, den Müll ins Meer zu kippen. Im Gegenteil, er hat Sie für eine fachgerechte Entsorgung bezahlt.«
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      »Ach, Bursche«, stöhnte der dritte Gangster, »du hältst dich wohl für schlauer als die Polizei erlaubt. Natürlich wird in dem Geständnis, das dein Onkel unterschreiben wird, drinstehen, dass wir einen Vertrag mit ihm hatten, dass er sich um die Entsorgung des Mülls kümmern würde. Wir waren dann offiziell nur die Zwischenhändler, die ihm den Dreck angeliefert haben.« Die Stimme wandte sich den anderen beiden Gangstern zu. »Und ich dachte, der Knabe muss mal pinkeln. Stattdessen stellt er Schlaumeierfragen. Los, zieht ihm die Maske wieder über den Mund. Die anderen beiden Jungs werden bald kommen, und dann müssen wir schnell zuschlagen.«

      Justus spürte, wie eine Hand das Gummiding wieder über sein Gesicht streifte. Zu seinem großen Bedauern hatten die Verbrecher vollkommen recht. Wenn sie die Sache so darstellten, wie sie sagten, würde Onkel Titus am Ende als Übeltäter dastehen. Allerdings hatte diese bittere Erkenntnis auch etwas Gutes: Justus wusste jetzt genau, dass nur noch die drei ??? dieses schlimme Ende verhindern konnten.

    
    In der Falle

      Die Erkenntnis traf Justus genau in dem Moment, als Peter und Bob auf ihren Rädern durch den Wald kamen. Justus hatte keine Chance, seine Freunde zu warnen, und die Gangster handelten schnell und wohlüberlegt. Sie warfen sich aus dem Hinterhalt auf die beiden Radler, zogen sie unter die Bäume und fesselten und knebelten sie auf dieselbe Weise, wie sie es mit dem Anführer der drei ??? getan hatten. Dann wurden alle drei Gefangenen auf eine Ladefläche geworfen und abtransportiert.

      Wenig später spürte Justus, dass er heruntergehoben und mit den Füßen ins Wasser gestellt wurde. Die Dünung streifte seine Beine. Neben sich konnte er Peter und Bob hören, die unter ihren Masken etwas zu sagen versuchten. Aber mehr als ein »Wsslldslles« kam nicht dabei heraus. Justus konzentrierte sich auf seine Umgebung und nahm wahr, was um ihn herum geschah. Er wurde auf ein Brett gesetzt, das auf dem Wasser schwamm. Dann sagte die Fistelstimme: »Lehn dich nach hinten, Bursche, damit wir euch drei zusammenfesseln können. Ihr sitzt übrigens auf Jerry Schlacks’ Surfbrettern. Wir werden behaupten, dass ihr die im Auftrag deines Onkels geklaut habt, Dickerchen! Der alte Schrotthändler wird euch sicher befreien kommen, sobald er unseren Vertrag unterschrieben hat. Bis dahin viel Spaß beim Surfen – ha ha!« 

      Justus wurde mit dem Rücken an Peter und Bob gebunden, und im nächsten Moment spürte er, wie die Strömung die Surfbretter ergriff und mit sich zog. Mühsam bewegte er seine Hände. Er hatte es schon einige Male geschafft, sich aus Fesselungen zu befreien und nicht umsonst vier Bücher über Entfesselungstricks gelesen. Das kam ihm jetzt zugute. Mit feuchten Fingern tastete er den Knoten an seinem Handgelenk ab. Es handelte sich um einen einfachen Ankerstek. Leider konnte Justus unter der Maske nicht sprechen und deswegen Peter und Bob nicht sagen, dass sie bloß nicht an dem Knoten ziehen sollten. Dieser würde sich dann nämlich immer fester zuziehen. So lehnte er sich stattdessen leicht zurück und begann seine mühselige Arbeit. 

      Auf dem schwankenden Brett, mit den Händen hinter dem Rücken, war es gar nicht leicht, sich aus der Fessel zu winden. Doch Justus verfügte über die nötige Ruhe und Entschlossenheit. Fingerglied für Fingerglied befreite er sich. Auf einmal hatte er die rechte Hand frei. Mit einem tiefen Seufzer, der unter seiner Maske wie ein dumpfes »Mmpf« klang, schob er sich mit der freien Hand das Gummiteil über den Mund. Höher schaffte er es nicht, weil seine Arme immer noch angebunden waren.

      »Freunde«, rief Justus. »Ich habe es zumindest geschafft, meine eine Hand zu befreien. Beugt euch vor und dreht euch zu mir, soweit ihr könnt. Dann versuche ich, auch eure Masken über den Mund zu schieben.« Zwei erfreute »Hmpfs« erklangen hinter seinem Rücken. Wenig später konnten auch Peter und Bob wieder verständlich sprechen. 

      »Die Kerle haben uns auf Jerrys Surfbretter gesetzt«, erklärte Justus und erzählte auch den Rest des hinterhältigen Plans der drei Gauner. »Was sollen wir jetzt tun? Mehr als die eine Hand bekomme ich leider nicht frei.«

      »Aber ich!«, rief Peter in diesem Moment. »Bei mir sitzen die Fesseln nicht sehr fest. Wartet mal!« Justus und Bob spürten, wie Peter sich hinter ihnen bewegte. Dann lösten sich plötzlich die Seile, und Peter riss seine Maske vom Kopf. »Oh nein!«, jammerte er dann erschrocken. »Die Gangster haben uns … oje … na, ihr werdet es gleich selbst sehen … Wir stecken in Taucheranzügen mit einer merkwürdigen Verzierung. Und dazu haben sie uns die Masken verkehrt herum aufgesetzt, sodass die Löcher für die Augen hinten sind. Deswegen konnten wir nichts sehen.« Dann zog Peter seinen Freunden die Masken vom Kopf. Bob und Justus sahen sich um. Tatsächlich: Sie trieben auf einer Art Plattform aus Jerrys Surfbrettern auf dem Ozean, und rund um sie herum schwammen Tausende von bunten Plastikteilen. 
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      »Die haben uns wirklich auf dem Meer ausgesetzt!«, keuchte Bob. »Zum Glück ist kein Sturm vorausgesagt, sonst wäre unsere Lage richtig gefährlich.«

      »Ein bisschen gespenstisch sehen wir schon aus«, meinte Justus und sah an sich herab. Jeder der drei ??? trug einen schwarzen Taucheranzug, auf dem vorne und hinten grünlich leuchtende Plastikskelette aufgeklebt waren. »Wahnsinn! So müsste mich Tante Mathilda sehen. Sie würde mir bestimmt sofort einen Kirschkuchen backen, damit ich Fleisch auf die Knochen bekomme. Von weitem sieht man in diesen Anzügen wirklich aus wie ein Skelett. Unheimlich!«

      »Und wie!«, meinte Bob. »Die Leuchtknochen haben die Verbrecher bei der Plastikfabrik geklaut, auf die Taucheranzüge geklebt und dann als Skelettsurfer versucht, Jerry zu vertreiben. Dieses Rätsel wäre gelöst. Aber jetzt müssen wir unbedingt verhindern, dass Onkel Titus das falsche Geständnis unterschreibt. Sonst ist alles verloren!«

      »Ja«, knurrte Peter wütend. »Aber ich habe eine Idee. Ich bin der beste Surfer von uns dreien. Wenn ich jetzt losflitze, schaffe ich es in kürzester Zeit zu Kommissar Reynolds. Ich informiere ihn, und dann müssen wir diesen Verbrechern eine Falle stellen, die sich gewaschen hat. Am besten ihr beide macht euch sofort auf den Weg zum Schrottplatz.«

      »In diesen Kostümen?« Bob grinste. »Damit werden wir jeden, der uns sieht, zu Tode erschrecken.«

      »Trotzdem!«, ordnete Justus an. »Ohne die Anzüge ist es zu kalt. Und vielleicht können wir die Dinger später noch brauchen. Nanu? Was ist das denn?« Er griff überrascht in die Tasche seines Anzugs und holte einen kleinen Apparat hervor. Als er auf einen Knopf des Gerätes drückte, ertönte ein lautes Klappern.

      »Daher kamen also die Knochengeräusche!«, rief Bob. »Und die Leuchtgeschosse aus den Fingern werden sie mit Feuerwerkskörpern erzeugt haben.«

      Justus nickte. »Okay, Peter, mach dich auf den Weg und komm mit Kommissar Reynolds zu Onkel Titus. Bob und ich kümmern uns um den Rest. Wir werden diesen Gaunern zeigen, was es heißt, sich mit den drei ??? anzulegen!«

    
    Die Skelette schlagen zurück

      Peter band eines der Surfbretter los und machte sich auf den Weg. Justus und Bob setzten ihre Masken richtig herum auf, sodass sie durch den ausgeschnittenen Gesichtsteil sehen und frei sprechen konnten, und surften dann ebenfalls, so schnell sie konnten, in Richtung Jerrys Bucht. Während der Fahrt zog eine dunkle Wolke vor die tiefstehende Sonne, die das Wasser schlagartig von einem dunklen Blau in ein tiefes Grau verwandelte. Im selben Moment setzte der Leuchteffekt der Skelettknochen auf ihren Taucheranzügen ein. 

      »Die Sonne hat die phosphoreszierende Farbe aufgeladen«, erklärte Justus. »Und nun strahlen wir wie zwei Knochenmänner in einer Geisterbahn.« Bob kicherte. »Wenn du redest, sieht es aus, als würde der Schädel auf deiner Maske den Mund aufreißen.«

      Sie waren jetzt dicht an Jerrys Bucht. Im nächsten Moment ertönte von dort ein lauter Schrei: »Nein! Haut ab, ihr Geister! Es gibt euch gar nicht! Verschwindet! Was wollt ihr nur von mir?«

      »Das ist Jerry«, rief Bob und deutete auf eine hagere Gestalt, die am Strand vor der Hütte aufgeregt auf und ab sprang und sich die Haare raufte.

      »Jerry!«, brüllte Justus und winkte. »Wir sind es, Bob Andrews und Justus Jonas!«

      »Oh Gott!« Jerry sank verzweifelt in den Sand.
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      »Haben die Geister euch erwischt und in Skelette verwandelt? Was habe ich nur angerichtet! Ich hätte niemals zurück zum Strand kommen dürfen. Das ist alles meine Schuld. Es tut mir so leid. Aber ich wollte sehen, ob ich noch ein paar Dinge aus meiner Hütte retten kann. Bitte, tut mir nichts! Ich habe auch zu niemandem ein Wort gesagt!«

      »Wir sind keine Skelette, Jerry!«, rief Bob. »Wir stecken nur in Anzügen, die uns so gespenstisch aussehen lassen. Und wir haben alle deine Surfbretter gefunden. Sie treiben draußen auf dem Wasser in der Round-Wave-Strömung.«

      »Wirklich?« Jerry sah den beiden mit offenem Mund entgegen. Kaum waren Bob und Justus am Strand angekommen, zogen sie die Masken ab. Jerry schrie auf. »Ihr seid es wirklich! Bin ich froh, euch zu sehen. Aber wo ist Peter?«

      »Das erklären wir dir später, Jerry«, sagte Justus. »Hast du einen fahrbaren Untersatz hier?«

      »Ja, mein Motorrad.« 

      »Gut. Könntest du uns auf den Schrottplatz bringen? Denn da werden die Gangster sein, um meinen Onkel zu erpressen.«

      »Gangster?«, fragte Jerry und wurde plötzlich rot vor Wut. Bob nickte. »Man hat versucht, dich reinzulegen, und jetzt soll dasselbe mit Justus’ Onkel Titus geschehen, und das müssen wir verhindern!«

      »Aber klar!« Eine halbe Minute später saßen Justus und Bob hinter Jerry auf dem Motorrad und brausten durch den Abend in Richtung Schrottplatz. Aus der einen Wolke vor der Sonne waren inzwischen viele geworden, und ein Gewitter braute sich zusammen. In der zunehmenden Dunkelheit sah es aus, als ritten zwei grüne Leuchtskelette auf dem Motorrad hinter Jerry auf Rocky Beach zu.

      Als Jerry, Bob und Justus kurz vor dem Schrottplatz waren, blitzte vor ihnen ein rotes und ein blaues Licht auf einem Polizeiwagendach auf. »Aha, Peter und Kommissar Reynolds sind schon da«, rief Bob. »Schnell, Jerry, gib ihnen ein Zeichen!« Jerry betätigte die Lichthupe, und unmittelbar darauf waren die drei ??? wieder vereint, und neben ihnen stand ein kopfschüttelnder Kommissar. 

      »Als Peter in dieser Maskerade ins Polizeigebäude kam, hat er für einen ganz schönen Aufruhr gesorgt«, erklärte Reynolds. »Ich bin selbst fast in Ohnmacht gefallen, als das Skelett durch die Gänge rannte und meinen Namen rief. 

      Peter grinste. Dann meinte er: »Just, wir haben inzwischen den Schrottplatz unter die Lupe genommen und leider schlechte Nachrichten. Die drei Gauner haben deinen Onkel und deine Tante im Schuppen in ihrer Gewalt.«

      »Ja«, sagte Reynolds. »Und ich will deine Verwandten auf keinen Fall einer Gefahr aussetzen.«

      »Das brauchen Sie auch nicht«, erwiderte Justus, der neben dem Schrottplatz die leeren Lastwagen der Verbrecher entdeckt hatte. »Die drei Gauner müssen den Plastikmüll ins Meer geworfen haben, nachdem sie uns auf den Surfbrettern ausgesetzt haben. Und dafür werden sie jetzt büßen. Er wandte sich dem Kommissar zu. »Haben Sie zufällig Leuchtspurmunition im Auto, Mr Reynolds? Die würde uns in dieser Situation sehr helfen.«

      »Natürlich, und ich kann gerne ein paar Schuss davon in den Himmel schießen, wenn es hilft.«

      Justus nickte. »Ja! Außerdem müssten Sie sich als Olsen McPuddel ausgeben, oder vielmehr als spukender Geist dieses Schmugglers. Und du, Jerry«, Justus sah den hageren Jungen an, »musst dich mit Handschellen bewaffnet in einem der Schrottberge verstecken.« 

      »Aber wie sollen wir denn auf den Schrottplatz kommen, ohne dass die Gangster uns bemerken?«, fragte Jerry.

      »Das ist kein Problem.« Justus zeigte auf den langen Holzzaun, der das Gelände umgab. »Es gibt die ein oder andere lose Latte, durch die wir unbemerkt hineinkommen können. Seid ihr bereit?«

      Bob, Peter und die beiden Helfer der drei ??? nickten. 

      »Gut«, sagte Justus mit entschlossener Miene. »Dann hört euch meinen Plan an!«
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    Der letzte Schrei

      Mittlerweile hatten die dunklen Wolken der Schlechtwetterfront sich hoch über Rocky Beach aufgetürmt. Ein starker Wind wehte und jaulte durch die Lüfte. Auf dem Titus Jonas Gebrauchtwarencenter war es stockdunkel, nur in Onkel Titus’ Schuppen brannte eine einsame Lampe. Dort standen die drei Gangster und deuteten auf ein leeres Blatt Papier. Einer von ihnen sagte: »Schreiben Sie jetzt, was ich Ihnen gesagt habe, Mister! Oder es wird Ihrem Neffen und seinen Freunden schlecht ergehen.«

      Onkel Titus sah den Mann mit der Fistelstimme wütend an. »Sie behaupten also, Sie hätten Justus gefangen. Entschuldigen Sie, aber das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Justus ist viel zu schlau, um sich einfach so entführen zu lassen.« 

      Der Mann mit der Fistelstimme lachte grob. »Da draußen braut sich gerade ein schönes Unwetter zusammen, Mr Schrotthändler. Wenn Sie nicht sofort schreiben, was wir wollen, dann steckt Ihr schlauer Neffe in diesem Unwetter gleich in ziemlich schlimmen Schwierigkeiten.«
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      Onkel Titus sah Tante Mathilda an, die neben ihm auf einem Hocker saß. »Titus!«, flehte sie. »Bitte tu, was dieser schreckliche Mann sagt. Ich verstehe zwar nicht, warum du unterschreiben sollst, dass du mit Müll handelst, denn das tust du ja, und jeder weiß es. Aber es ist ja auch egal, ob du es noch einmal zusätzlich unterschreibst …« Sie blitzte die drei Gangster wütend an. »Aber wehe, meinem Justus passiert etwas! Dann werde ich Sie persönlich bis ans Ende der Welt jagen. Und wenn Sie sich hier einen dummen Scherz erlauben, dann jage ich Sie eigenhändig hier vom Gelände!«

      »Damit können Sie sofort anfangen, Mrs Jonas!«, ertönte in diesem Moment eine tiefe, dunkle Stimme. »Denn hier handelt es sich um einen üblen und niederträchtigen Scherz dieser drei Gauner, die versuchen wollen, das Schrottgeschäft in Rocky Beach an sich zu reißen. Und dazu ist ihnen scheinbar jedes Mittel recht. Aber ich werde das verhindern, ich, Olsen McPuddel, der Geist der Strandbucht!«

      Der Mann mit der Fistelstimme und seine beiden Kumpane blickten sich erschrocken an.

      Im selben Moment zuckte ein rotblauer Blitz über den Himmel. »Kommt raus, ihr Gauner, und stellt euch den Geistern, die ihr rieft!«

      »Aber …« Der Mann mit der Fistelstimme rannte zur Tür und sah hinaus. Dann erstarrte er. Hoch oben auf den Schrottbergen tanzten drei grün schimmernde Skelette, und hinter ihnen explodierte ein dunkelvioletter Blitz. 

      »Ja-ha-ha!«, kreischte das erste Skelett. »Ihr habt gedacht, ihr seid uns los, aber wir sind zurückgekehrt, und jetzt zahlen wir es euch heim! Wer glaubt, dem Geist von Olsen McPuddel zu entkommen, der hat sich geirrt!« 

      »Das müssen die Jungen sein«, raunte der Mann mit der Fistelstimme seinen Kumpanen zu. »Schnappt sie euch, bevor sie noch mehr Ärger machen.«
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      Sofort stürmten die beiden Männer los. Sie kletterten auf den Schrottberg, aber sie hatten nicht mit dem gerechnet, was nun geschah. Als sie die ersten zwei Meter hinter sich hatten, griff plötzlich eine Hand aus einer alten Waschmaschine heraus und legte allen beiden blitzschnell eine Handschelle um die Fußknöchel. Die beiden Männer stürzten und konnten sich nicht mehr bewegen. Dann schoss die Hand noch einmal hervor und stopfte beiden eine Handvoll Salz in den Mund. Die Gauner fingen an zu spucken und zu würgen. »Umpf, uah, uh, üh, puha!«, klang es über den Schrottplatz.

      »Wohl bekomm’s!«, rief die tiefe, dunkle Stimme. »Und nun zu dir, Fistelstimme. Du bist der Schlimmste von allen, und du wirst am teuersten bezahlen! Komm her und stelle dich dem Geist von Olsen McPuddel!«

      Der Mann mit der Fistelstimme tat nun genau das, womit Justus gerechnet hatte. Er drehte sich um und rannte auf das große Tor des Schrottplatzes zu. Dort aber hatten die drei ??? ihre Falle gestellt: Sie hatten eine Reihe alter Turnmatten mit uraltem Motoröl bestrichen. Kaum setzte der Flüchtende seinen Fuß darauf, rutschte er aus und landete bäuchlings auf der Matte. Zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten gellte ein lauter Schrei über den Schrottplatz. Und diesmal war es Billy Rotten mit seiner hohen Fistelstimme, der kreischte: »Hiiiilfe!«

      Doch der Gangster hatte keine Chance. Er rutschte über die glatten Matten und landete mit dem Kopf voran in einem alten Ölfass. Im selben Moment sprang Kommissar Reynolds dahinter hervor, und schlug den Deckel zu. Dazu rief er mit donnernder Stimme: »Ihr seid alle drei verhaftet! Und zwar wegen illegaler Müllentsorgung! Ihr wisst genau, dass jedes Jahr Millionen von Tieren an den Folgen der Vermüllung der Ozeane sterben. Aber das nehmt ihr für euren Gewinn verantwortungslos in Kauf!«

      »Ja«, wimmerte es aus dem Ölfass. »Ich gestehe alles! Aber tun Sie mir nichts, Mr McPuddel!«

      Im selben Moment verschwanden die tanzenden Skelette vom Schrottberg, als wären sie niemals da gewesen, und unten wandte sich der Kommissar an Tante Mathilda und Onkel Titus. »Guten Tag, Mrs und Mr Jonas! Entschuldigen Sie bitte meinen etwas theatralischen Auftritt, aber diese drei Gauner haben es nicht besser verdient. Sie haben tonnenweise Plastikmüll in den Ozean gekippt, anstatt ihn ordentlich zu entsorgen. Und als Jerry Schlacks, der die Surfbude am Strand betreibt, ihnen auf die Schliche kam, haben sie versucht, Ihren Mann zu erpressen, liebe Mrs Jonas. Außerdem haben sie so getan, als hätten sie Justus und seine beiden Freunde Bob und Peter entführt! Was natürlich eine gewaltige Lüge ist!« 

      Diese kleine Geschichte hatten sich Justus, Peter und Bob zusammen mit dem Kommissar und Jerry ausgedacht, denn natürlich durfte Tante Mathilda niemals erfahren, dass die drei ??? die geheime Spezialeinheit von Kommissar Reynolds bildeten und ihm schon öfter bei der Lösung schwieriger Kriminalfälle geholfen hatten. Tante Mathilda hätte sich sonst nur Sorgen gemacht. 

      In diesem Augenblick trat Jerry Schlacks aus dem Schrotthaufen. »Eine super Aktion, Kommissar Reynolds!«, lachte er. »Jetzt muss ich mir nur noch meine Surfbretter holen, und dann ist alles wieder in Ordnung.«

      »Aber wo sind denn Justus, Peter und Bob?«, rief Tante Mathilda aufgeregt. »Und was waren das für Skelette auf unseren Schrottbergen? Sind die Jungs auch wirklich nicht in Gefahr?« 

      »Überhaupt nicht, Tante Mathilda!«, rief in diesem Moment Justus. Er kam durch das große Tor des Schrottplatzes und trug ganz normale Kleidung. Die Skelettanzüge hatten die drei ??? schnell unter einem Schrottberg versteckt. »Was ist denn hier los? Ist etwas passiert?«, fragte er scheinbar überrascht.

      Tante Mathilda atmete auf. »Nein, nein«, sagte sie schnell. »Nichts ist passiert! Hauptsache, euch dreien geht es gut.« Sie kam auf Justus zu und gab ihm einen knallenden Kuss auf die Wange. »Wie schön, dass alles in Ordnung ist! Vor Schreck habe ich sogar schon tanzende Leuchtskelette gesehen … So ein Unsinn! Dabei hatte dein Onkel vollkommen recht, Justus: Du bist viel zu schlau, um dich in aufregende oder gefährliche Situationen zu begeben!«

      Justus strahlte seine Tante an. »Ach, Tante Mathilda«, seufzte er, »es ist so schön, dass es dich gibt.«

      »Oh ja«, rief Tante Mathilda. »Und weil dieses aufregende Abenteuer, das dein Onkel und ich heute erlebt haben, gut ausgegangen ist, schlage ich vor, dass ihr drei die nächsten drei Wochen den Schrottplatz nicht aufräumen müsst, und wir stattdessen jeden Tag Kirschkuchen essen. Und damit können wir gleich anfangen, denn ich habe, bevor diese Gauner hier auftauchten, gerade einen frischen Kuchen in den Ofen geschoben.«

      Freudestrahlend sahen die drei ??? sich an. »Na, dann wünsche ich guten Appetit«, rief Kommissar Reynolds augenzwinkernd. »Mein Gehilfe Jerry und ich werden diese Gauner hier mitnehmen und mit ihnen und der Küstenwache auf den Ozean hinausfahren. Denn dort gibt es im Gegensatz zu hier in den nächsten Wochen eine ganze Menge aufzuräumen. Und ich weiß auch schon, wer das übernehmen wird!« Er klopfte einmal kräftig auf das Ölfass. »Nicht wahr, Sie da drinnen?«

      »Jaaa«, tönte es kläglich zurück. »Ich und meine beiden Kumpane natürlich!«

      Die drei ??? sahen sich an und lachten. »Auf Wiedersehen, Kommissar! Auf Wiedersehen, Jerry!«, riefen Justus, Peter und Bob. Dann wandte sich Justus seinen Freunden zu: »Und jetzt auf zum fröhlichen Kirschkuchenessen!« Peter und Bob lachten. Und damit marschierten die drei ??? auf die Veranda und setzten sich hungrig rund um den großen Tisch.
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